
Oluburgtr gettung 
A m t l i c h e s  O r g a n  d e s  S t e i r i s c h e n  H e i m a t b u n d e s  
Verlag und Schriftlcitunf: Marburf a. <. Drtq, Nr. 6, Fernruf; irscheint wöchentljcb sechsmal aiB Morgenzeitung (mit Ausnahme der bonn- und 
20-68, 2S-69. Ab IÄ.30 Uhr ist die tichrittleitung nur auf Pemrut Nr. 28-b( Feiertage). Bezugspreis (im voraus zahlbar) monatlich RM 2.1Ü einschl. Postge-
erreichbar. — ünveriangtt Zuschriften werden njcht rflckgesandt — Bot ollhr; bei Lieferung im Streifband zuzügl. Porto; bei Abholen tn der ü^häftsstelie 
Antragen ist dss Kückpoilo beisulegen. — Foetscheckkonto Wien Nr. 54.608. KM 2.—, Altreich durch Post monatlich RM 2.10 zuzügl. 36 Rpl. Zustellgebülir 

Otr. 252 ?Rar6urg-2>rau, OTtilttoodD. 9. Qepltm&er 1942 S2.3o!iroano 

Tiefer Einbruch In Stalingrads Festungswerke 
Reich« KrUgsb«ut# bm\ NowerQSsIJsk — 168 Sowjatflugzeuge in zw«! Tagen abgescliossen 

Führerhauptquaptitr, 8. Se?>tember 
Das Oberkommando dw Wehrmacht 

gibt bekannt; 
In de«! schweren KinipfMi um cUe 

Land* UIMI SeefestunK Noworossiisk 
wur4on bei «ußerordentlicb hohen bluti­
gen Verlusten des Felndeiä bisbor 675S 
Gefajigene eingebra^lit. Neben zalilrei-
diem Kriogsmat^rial wurden nach den 
zur Zeit vorUegenden Meldungen vier­
zehn Panzerkampfwagen, 90 Geschütze 
aller Art, ein Panzerzug und metirere 
Schiffe erbeutet 

Im Raum yon Noworassij^k finden 
noch Kämpfe mit ^en sich erbittert weh­
renden feindlichen Gruppen statt. Zer­
störerflugzeuge bekämpften »n Tlefan^ 
griffen Kolonnenv2rkehr der Sowjets auf 
der Ktistenstraße südostwärts der Stadt. 

Am Terek wurden bei einem erfols-
losen Gegenangriff des Feindes 65 von 
hundert ^wjetpanzem vernichtet. Jagd­
flieger schössen aus angreifenden feind­
lichen Fliegerverbänden 27 Flugzeuge 
ab. 

Im Fesitunssgebieit von Statfngrad nah­
men deutsche Truppen trotz hartnäcki­
ger Gegenwehr weitere HöhensteUungen. 
Starlo Kanof^ NabluHUffiONfBr" 
kräfte dl» Klni^ des 
res. Die WoteabrU^kem südUoti der Stadt 
wurdw bd Tag iwd Nacht bombardiwl 

im mittleren Absohnltt dar Oatfront 
fanden nur örtHohe Kämpfe statt. An der 
EinsehUeBungsfront von Leningrad wur­
den mehrere felndficbe Angriffe zum 
Teil im QegenstoB unter Mltwlricttng der 
Luftwaffe abyesQhtageu. 

Dia Sofwiatluftwaffe verkir mm 6. ond 
7, September In Luftkämpfen, en denen 
auch italfenlscbe, kroatische und utigari-
sehe Jäger beteiligt waren, 12S, durch 
Flakartillerie 40 Flugzeuge, drei weitere 
wurden am ßoden zerstört. Fünf eigene 
Flugzeuge werden vermiöt. 

In Nordafrika eriielton deutsch«^ 
Kampfflugzeuge Volltreffer in feindJichen 
Panzer- und Kraftfahrzeugansammlungen 

Boglands sieiaende Indien^Soreeo 
Genf, 8. Sc'ptstnbcr 

»Dai'ly Herald« klagt in einem Bericht 
aus Neu-Delhi, daU die Kriegsanstren-
gungen Indiens unter den gegetiwärtigen 
Unruiien emsthaft gelitten hätten. Es 
seien äußerst schwere Sabotaßcfälle vor-
gokonuiien. Noch inimer versuchten un­
terirdische Organisationen der KongreU-
partei, neue Aufstäiule zu entfachen. 
Studenten verschiedener indischer Uni­
versitäten seien aufs Land geganKcn, um 
die Bevölkerung zum Aufstand aufzuru­
fen. 

In Bomibay wurde wieder eine größere 
Anzahl Inder verhaftet. Indische Studen­
tinnen veranstalteten einen Demonstra-
tionsumzug, der von der Polizei aufge­
löst wurde. Fünf Studentimi^n wurden 
verhaftet. In iPoona sind sämtliche Schu­
len leer, da sich die Studenten an der 
Kongrelibcwegung aktiv beteiligen. In 
den Vereinigten Provinzen wurde sechs 
Bezinken eino Kolleiktivstrafe von 435 000 
Rupien auferlegt. 

Die britische Polizei verhaftete am 
Montag die Leiterin der allmdischen 
Frauenkonferenz Kanialadevc, ein« be­
kannte indische Frauenführerin. Die Ka-
malad'Jve war bisher für ihre positive 
Einstellung den Briten und Amerikanern 
geKcniil>er bekannt. Außerde-m ist in 
Bombay Dr. Mehta, der früliere Direk­
tor des König-Eduard-Krankenhauses, 
verhaftet worden. 

sowie auf britischen Flugplätzen südlich 
Alexandrien und im Raum von Suez. 

Bei Finflügen In die besetzten West-
K»2b{ete und hei einzelnen Tagesstör-
angriffen gegen Westdeutschland wur­
den drei britische Flugzeuge abgeschos­
sen. 

Im Kam/pf gegen Großbritannien be­
legte die Luftwaffe in der vergangenen 
Nacht kriegswichtige Anlaß»3n in Ost­
england mit Bomben schweren Kalibers. 

* 

Zu dem schweren Ringen um die Fe­
stung Stalingrad teilt das Oberkommando 
der Wehrmacht u. a. mit; 

In schneidigem Vordringen wurden 
ausgebaute Panzerwerke im Festungs­
gürtel der Stadt durchstoßen und ein 7 
Kilometer tiefer Einbruch erzwungen. 
Vergeblich versuchten die Bolschewisten, 
neue Verstärkungen in den Kampf zu 
werfen und die Einbruchsstelle zurück­
zugewinnen. Überall wurde der zähe Wi­
derstand der Bolschewisten durch deut­
sche Infanteristen umi Panzergrenadiere 
gebrochen. Im weiteren Angriff brachten 
sie mehrere Festungswerke und vom 
Feind beherrschte wichtige Höhen in 
deutiche Hand, 

2u den Angriffen deutsdier-Kampfflug-
zenge gegen zahlreiche kriegswichtige 
Anlagen in Ostengland im Laufe der 
Nacht lum Dienstag teilt das Oberkom­
mando der Wehrmacht ergänzend mit, 
daB sie sich besonders gegen die Stadt 
Bedford richteten, die als wichtiger Ei-
senbahnverkehrsknotenpunkt l>e>kannt ist. 
Detonationen, mehrere über das gesamte 
Stadtgebiet verteilte Brände, ein Flä­
chenbrand im Nordwestteil der Stadt 
sowie starke Exi^lo-sionen wurden be­
obachtet. 

Drei Nachtjagdsiege in 20 Minuten 
Bei den letzten Einflügen britischer 

Bomber in das Reichsgebiet in der Nacht 

zum 7. September schoß Ritterkreuzträ­
ger Oberleutnant Beier, Flugzeugführer in 
einem Nachtjagcigeschwadcr, innerhalb 20 
A^inuten drei britische Bombenflugzeuge 
ab und errang damit seinen 25. bis 27. 
Nachtjagdsieg. 

7500 erfolgreiche Felndflüge 
FJne Gruppe des Greifen-Kampfge­

schwaders führte in den letzten Tagen 
den 7500. Feindflug durch. Fliegende Be­
satzungen und Bodenpersonal haben iji 
beispielhafter Einsatzfreudigkeit dazu bei­
getragen, oen Feind an vielen Fronten 
vernichtend zu treffen. Der Reichsmar­
schall hat der Gruppe, die vom Ritter­
kreuzträger Major Keil geführt t^ird, sei­
nen Dank und besondere Anerkennung 
für ihre außerordentlichen Leistungen 
ausgesprochen. 

3000. Luftfiieg des Jagdgeschwaders 
Trautk>H 

Das von Ritterkreuzträger Major 
Trautloft geführte Jagdgeschwader mel-
d'i^t seinen 3000. Luftsieg. Seit Beginn 
des Feldzuges gegen die Sowjetunion 
sind die Gruppen dieses bewährten Jagd­
geschwaders, die sich auch auf anderen 
Kriegsschauplätzen bereits hervorragend 
schlugen, an der Ostfront einges»stzt. 

ArlilierietHnaltett an der 
Aegvplenfront 

Rom, 8. September 
Der italienische Wehrmachtbi^richt gibt 

bekannt: 
Lebhafte Spähtrupp- und Arrillerietä 

tigkeit im Abschnitt Mitte der Xgypten-
front. Deutsche Jäger schössen vier 
feindliche Flugzeuge ab. Ein weiteres 
Flugzeug wurde im mittleren Mittelmeer 
zerstört. 

Im Schwarzen Meer torpedierte und 
versenkte eines unserer Mas am frühen 
Morgen des 6. September bei Noworos-
sijsk einen Sowjetdampfer. 

„Das Ist der Finch der bisen Tat..." 
Drphtnder Zusammenbruch der USA-Wirtscliaft — Fo!gen des 

Kriegtwahntinnt Rooievelts 
Berlin, 8. September 

Roosevclt richtete an den Kongreß eine 
Botschaft, in der er diesen dringend er­
sucht, mit größtmöglicher Beschleunigung 
ein Gesetz anzunehmen, das ihn, den Prä­
sidenten, ausa'rücklich ermächtige, ilie 
Lebenshaltungskosten einschließlich der 
Preise aller landwirtschaftlichen Produkte 
durch ihm geeignet erscheinende Maß­
nahmen zu stabilisieren. Durch eine au­
ßerordentliche Steigerung der Preise, so 
heißt es in der Ronsevelt-Botschaft u. a., 
drohe eine wirtschaftliche Katastrophe 
größten Ausmaßes. »Größte Eile ist ge­
boten, um die Kriegsanstrengungen nicht 
mehr durch die Gefahr eines wirtschaft­
lichen Chaos zu gefähro'en und eine Ka­
tastrophe zu verhindern, die unseren Sieg 
in dieseni Kriege vereitein würde.« Falls 
der Kongreß nicht schnell genug arbeitet, 
würde er, Roosevelt, aus eigener Maclit-
vollkommenheit handeln und den Kongreß 
kurzerhand ausschalten, 

* 

Nichts enthüllt die wahren Schwierig­
keiten und die sich anbahnena'e wirt­
schaftliche Katastrophe in den USA deut­
licher, als diese Kongreßbotschaft. Die 
großen wirtschaftlichen Umwälzungen 
drohen jetzt das gesamte Gefüge der 
,USA-Wirtschaft aus den Angeln zu rei­
ßen. 

Daß die Botschaft Roosivelts nicht zu­
letzt auch glelchibedeutend mit der Besei­

tigung der letzten Reste der amerikani­
schen Demokratie ist, geht aus seiner 
Drohung an den Kongreß, ihn gegebe 
nenfalls völlig auszusclialten, hervor. Hat 
er dies erreicht, sind seinen diktatorischen 
Gelüsten keine Grenzen mehr gesetzt. 
Hinter Roosevelt neuem Stabilisierungs­
plan aber steht das Wallstreetjudentuni. 
Ivs sieht sich vor der Erfüllung ihrer hoch 
sten Wünsche, nämlich der absoluten 
politischen unt. wirtsclial'tlichen Kontrolle 
der gesamten USA. 

Um diese alarmierende innerpolitische 
Botschaft nach außen hin zu verdecken, 
hielt der US.^-Prasident fast zu gleicher 
Zeit eine seiner berüchtigten Kaminreden. 
Daß er hier natürlich zu anderen Farben 
griff und alles lichter und freundlicher 
dastellte, versieht sich von selbst. Aber 
selbst hierbei konnte er nicht daran vor­
bei, zuzugehen, aaß die Macht Deutsch­
lands ungebrochen sei. 

Aufsehen in England über die Boftschaft 
»Rooscvelts Warnung an den Kongreß 

vor der Wirtschaftskatastrophe hat in 
England enormes Aufsehen erregt«, mel­
det »Aftonbladet« aus London. Man be-
zeiclmet diese Warnung in England als 
ein Ultimatum, durch das der Präsident 
sich praktisch zum wirtschaftlichen Dik­
tator aufgeschwungen habe, in London 
erwarte man, daH die drastischen Maß­
nahmen in den USA auch in England 
rückwlrken würden. 

Der eingestandene 
Betrug 

rd. Berlin, 8. Septemtver 
Als nach dem Abschluß des britisch­

sowjetischen Paktes schwedische und 
chwcizerische Zeitungen die Weltöffent­
lichkeit mit der sensationellen Enthüllung 
überraschten, daß neben diesem Vertrag 
ein Geheimabkommen geschlossen wurde, 
schwor man in London und Moskau mit 
schlecht gespielter Entrüstung alle der­
artigen Behauptungen ab. Wir wissen je­
doch, daß schon während des letzten 
Besuches Edens im Kreml und später 
durch Churchills Sonderdelegierten Gripps 
den Bolschewisten die Bereitschaft Eng­
lands zugesichert worden war, ihnen in 
Europa eine sogenannte »Sicherheitszone« 
einzuräumen. 

Inzwischen konnte der Nachweis er­
bracht werden, daß der Artikel V des bri­
tisch-sowjetischen Paktes, in dem die 
Bolschewisten auf alle territorialen Am­
bitionen verzichteten, nur ein Manöver 
zur Täuschung der Weltöffentlichkeit 
war. In Wirklichkeit waren in dem Oe-
heimabkommen Finnland, die Baltischen 
Staaten, Teile Ri/mäniens und die türki­
schen Meerengen in die russische »Sicher­
heitszone« einbezogen worden. Es bedarf 
heute keiner Darlegung mehr, was die 
Überlassung dieser Gebiete an die Sow­
jets für das übrige Europa bedeuten 
würde. Bolschewistische Truppen stün­
den damit vor den Toren Schwedens, das 
wie ganz Skandinavien ihrem Zugriff of­
fen läge; sie lauerten an Meniel und Bug, 
bereit, nach Mitteleuropa vorzustoßen; 
sie gewännen die Donau als Absprung­
basis für den Balkan und hätten mit den 
Dardanellen die Pforte zum Mitteimeer in 
ihrer Hand. 

Nach nionatelangem Leugnen erklärte 
allerdings Eden kürzlich in einer Rede, 
daß die Bolschewisten »gerechtfertigte 
Ansprüche« hätten, »strategische Gren­
zen« zu erlangen, um die von ihnen ge­
wünschte »Sicherheit« zu erhalten. War 
dieses Eingeständnis nicht deutlich ge­
nug? Aber wenn es dennoch einer wei­
teren Erläuterung bedurft hätte, so wurde 
sie jetzt durch die englische Zeitschrift 
»The Statist« erbracht, die In einer Er­
örterung des erwähnten Protokolls fol­
gende Sätze veröffentlichte: 

»Eines der auffallenden Merkmale des 
Vertrages ist, daß seine Bestimmungen 
so weitläufig gefaßt sind, daß sie na­
hezu alles Erdenkliche bedeuten können. 
Es ist at'ch verständlich, daß ein solcher 
Vertrag nicht viel mehr als ein äußerer 
Rahmen sein kann. Artikel V, der die 
Grundsätze der NichtVergrößerung der 
Gebiete und der Nichteinmischung garan­
tiert, ist ebenfalls notwendigerweise 
vage. Gewiß ist, daß der status quo ante 
bellum (der Zustand vor dem Kriege) 
nicht wledpr hergestellt werden wird und 
auch nicht soll. Gebiete müssen aus ge­
wissen Händen in andere übergehen. Es 
muß immer wieder betont worden, daß 
eine solche Klausel klugerweise vage ab­
gefaßt wurde. Sie kann mehr oder weni­
ger bedeuten, als in ihr zum Ausdruck 
kommt.« 

Mit diesen Worten wurde der britische 
Verrat an Europa, das bedenken- und 
skrupellos den Bolschewisten ausgelie­
fert werden soll, ohne jede Verbrämung 
eingestanden. Man könnte sich angesichts 
dieses senatioxellen Schuldbekenntnisses, 
das in allen europäischen Städten pla­
katiert werden müßte, lediglich fragen, 
.ins welchem Grunde es erfolgte. Auch 
hier Ist die Lösung des Rätsels leicht zu 
finden. 

Die Invasion bei Dieppe, die Churchill 
von Stalin abgepreßt wurde und die end­
lich die Forderung der Bolschewisten nach 
einer zweiten Front erfüllen sollte, hat 
bekanntlich in Moskau eine kaltschnäu­
zige Kritik ausgelöst, wo man sich mit 
dem mißglückten Abenteuer der Briten 
und Amerikaner nicht zufrieden gibt, son* 



dem auf neue Aktionen besteht. Sowje­
tische Zeitungen — z. B, der »Rote Sterne 
—- verlangten gerade erst dieser Tage 
wieder dringend eine Entlastung, da man 
sich im Kreml sehr wohl der Tatsache 
bewußt ist, daß mit Stalingrad eine der 
wichtigsten Entscheidungen dieses Krie­
ges fällt. Auch Maiski, der sowjetische 
Botschafter in London, hat sich soeben 
mit einem Appell an die englische Jugend 
gewendet und fordert den Zweifronten­
krieg. 

Aber während die Sowjets versuchen, 
durch hartnäckigsten Widerstand und 
Offensiven an anderen Frontteilen den 
deutschen Ansturm vor Stalingrad zum 
Stehen bringen, ist es überaus bezeich­
nend, daß man in England und den USA 
sich dadurch von jeder Verpflichtung los­
sprechen möchte, daß man die Bedeu­
tung dieser so eminent wichtigen Stadt 
herabmindert. Der Sender Boston bringt 
es sogar fertig, zu behaupten, di2 
Schlacht um Stalingrad sei schon lange 
keine entscheidende mehr, und der bol­
schewistische Widerstand habe nur noch 
den einen Sinn, die Deutschen aufzuhal­
ten, damit die Alliierten Zeit gewännen, 
um ihre »große Offensive« vorzubereiten. 

Diöse Argumentation ist ebenso perfid 
wie dumm. Während man einerseits so 
tut, als ob die Absprengung der bolsche­
wistischen Südfront und die Sperrung 
der Wolga, sowie der Verlust der für die 
Kriegsmaterialversorgung der Sowjets 
so bedeutsamen Stadt Stalingrad gar nicht 
so wesentlich sei, fabelt man von einer 
angeblich vorbereiteten Offensive, von der 
man in England und Amerika ganz ge­
nau weiß, daß sie undurchführbar ist, 
weil alle Voraussetzungen dazu fehlen. 

Die britisch - amerikanische Katastro­
phe von Dieppe und die schweren Ver­
luste der Engländer in Afrika haben un­
seren Gegnern anschaulich genug die Tat­
sache vorgeführt, daß die deutsche Luft­
waffe überall diejenige Stärke besitzt, 
die nötig ist. Trotzdem ist jetzt in Eng­
land die Behauptung üblich geworden, 
der harte Kampf um Stalingrad zwinge 
Deutschland, von der Kanalküste und aus 
Afrika Flugzeuge abzuziehen, um sie an 
der Wolga einzusetzen. Volsny Hiird zum 
Beispiel, der Kommentator des Bostoner 
Senders, schätzt seine Hörer so ein, daß 
er ihnen derart infantile Ansichten auf­
tischt. Nur so ist es erklärlich, daß er 
seine Ausführungen mit dem Bibelzitat 
abschloß; »So ihr nicht werdet wie die 
Kinder, werdet ihr nicht in das Himmel­
reich eingehen«. Der fromme Apostel des 
phitokratisch-bolschewistischcn Krieges 
hätte besser daran getan, noch eine an­
dere biblische Mahnung anzufügen: »Se­
lig sind die Armen im Geiste, denn ihrer 
ist das Himmelreich« — das bekanntlich 
von Roosevelt, Churchill und Stalin ge­
pachtet wurde. Funk 

Das Bidienlsni) fflr heldenhalfen 
Cinsatz 

Führerhauptquartier, 8. September 
Der Führer verlieh gestern dem Ober­

leutnant Werner Ziegler, Kompaniefüh­
rer in einem Infanterie-Reeiment. ^'as 
E'chenlaub zum Ritterkreuz des E'sernen 
Kreuzes und sandte an ihn nachstehendes 
Telegramm: 

»In dankbarer Würdigung Ihres helden­
haften Einsatzes im Kamnf für die Zu­
kunft unseres Volkes verleihe Ich Ihnen 
als 121. Solc.aten der deutschen Wehr­
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
''es Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler« 

* 

Zwei Ritterkreuzträger gefallen 

Bei den schweren Kämpfen vor Stalin­
grad fiel am 26. August der Kommandeur 
eines Panzergrenadierregiments Oberst 
Wilhelm von Lengerke. Ein tapferes Sol-
datenleben, da.s erfüllt w^r von Einsatz­
bereitschaft und Pflichtbewußtsein, fand 
damit se'ne frühe Vollendung. — Am 
August i"i Kampf gegen den Bolsche­
wismus Ritterkreuzträger Oberleutnant 
F.inil Sack, Zugführer in einem Infanterie­
regiment, Die Einsatzbereitschaft nnd 
Tapferkeit d'eses aus dem Unteroffiz'ers-
stab hervorgegangenen Offiziers ist im 
ganzen Infanterieregiment sprichwörtlich 
geworden. 

Mandschurischer nunzeoqverband 
fliegt nach laoan 

Tokio, 8. September 

Hine von mandschurischen, mongoli-
AChen und koreanischen Fliegeroffizieren 
geführte Flug^euRformatioii wird am 16. 
September anläßlich der Feier des 10-
jährigen Bestehens Mandschuikuos als 
Ausdruck der Dankbarkeit für die japa­
nische UnterstützuriK beim Aufbau d'2r 
mandschurischen Armee nach Japan flie­
gen. An der Spitze dieser Mission steht 
Generalmajor Koevenlin. Der mandschu­
rische Verband wird an einer Luftparade 
teilnehmen, die in Tokio abgehalten wird. 

Neue nutzloseAnstfirme gegen unsereFronten 
Hohe blutige Verluste der Bolschewitten — Tapfere deutsche Infanterie 

Berlin. 8. September 
Zu den Kämpfen an der Ostfront wird 

seitens des Oberkommandos der Wehr­
macht berichtet: 

Beim Sturm auf die Land- und See-
festuns Noworossijsk entrissen, wie das 
Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, 
Verbände d»-s deutschen Heeres dem 
Feind im tagelangen erbitterten Ringen 
aus seinem weit ausgedehnten und stark 
ausgebauten Festungsgelände eine wich­
tige Höhe nach der anderen. An einer 

inzigen Stelle wurden die Leichen von 
60 bolschewistischen Offizieren und Kom­
missaren gefunden. Bei den Kännpfeii. 
die zur Einnahme der wichtigen Hafen­
stadt Noworossijsk führten, zeichnete 
sich ein württembergisch-badisches In-
fanteriobataillon besonders aus. Im stärk­
sten feindlichen Artillerie- und Qranat-
werferfeuer nahm es am 5. September 
das der Höhe Oodsewa vorRelagerte 
Höhengelände und brachte dann aus ei­
genem Entschluß des Kommandeurs die 
weithin beherrschende und stark befe­
stigte Schlüsselhöhe Oodsewa selbst in 
eigene Hand. 

Zwischen Wolga und Don 

Die im Norden zwischen Wolga und 
Don vom Feind mit starken Panzer­
kräften geführten Entlastungsangriffe 
wurden überall vom den vorstoßenden 
deutschen Infanteristen, teils im Qsgen-
stoß, teils in mehrstündigen Nalikämpfen 
mit schweren Verlusten für die Bolsche-
wisten abgewiesen. Bei diesen Kämtpfen 
erzielte- eine brandenburgisclw Infante­
riedivision am 5. September ihren 750. 

Panzerabschuß seit Beginn des diesjäh­
rigen Sommerfeldzuges, 

Seit drei Wochen ohne Ablösung; In 
schwerstem Kampf 

Im Raum südwestlich Kaluga konnte 
ein schlesisches Panzerregiment seinen 
700. Panzerkampfwagen abschießen. Bei 
einer schlesischen Panzerdivision, die 
kürzlich innerhalb weniger Stunden 91 
feindliche Panzerkampfwagen vernich­
tete. hat sich ein Kradschützenbataillon 
hervorragend ausgezeichn»2t. Dieses Ba­
taillon. das seit drei Wochen ohne Ab-
lösunR im Kampf liegt, hat allein in vier 
Tagen in einem Abschnitt 66 feindliche 
Panzerkampfwagen im Nahkampf ver­
nichtet. Die Gräben, in die der Feind bei 
seinen Panzerangrlff*2n mit seiner Infan­
terie einzudringen versuchte, wurden je­
desmal wieder in erbittertem Gegenstoß 
mit flandgranaten. Seitengewehr, Ge­
wehrkolben und Spaten von den Krad­
schützen ffsnommen. 

Heldenhafter Einsatz eines Infanterie-
(leschütz-Beobachters 

Bei einem Nachtangriff bolschewisti­
scher Kampfflugzeuge an der Front nord­
westlich Medyn fiel kürzlich ein Bom­
benvolltreffer auf den Buniker des vor-
.g»2schobenen Beobachters ekies leichten 
infanterie-Geschfitzes. Er wurde von 
Kameraden der Infanterie wieder ausge­
graben. Als überlegene bolschewistische 
Kräfte unmittelbar darauf an dieser 
Stelle durchzubrechen versuchten, be­
stieg der Beobachter trotz seiner beim 
Bunkereinsturz erlittenen Koipfverletzung 
seinen Beobachtungsstand auf einer ho-

Unganis Stellung im neuen Europa 
Die kommende Bedeutung der Donau als Schlcksalsstro'm des 
Südostens - Re'chswlrtschaftsminlster Funk sprach In Budapest 

Budapest, 8. September 
Finanzminister Dr. Ludwig Remenyi-

Schneller gab zu Ehren des Reichswirt-
schaftsministers Walter Funk, der zur 
Zeit in Ungarn weilt, einen Empfang. 
Der Minister führte u. a. aus: »Von auf­
richtiger Bewunderung erfüllt, verfolgen 
wir die einzigartigen Leistungen der 
deutschen Kriegswirtschaft. Auch die 
.wirtschaftliche Kraftentfaltung Ungarns 
konnte bis zu den äußersten Grenzen der 
Tragfähigkeit seiner Bevölkerung gestei­
gert werden. Das deutsch-ungarische 
Verhältnis ist ein hervorragendes Beispiel 
für die Wechselwirkungen von Politik 
und Wirtschaft, die die alte Verbunden­
heit  und Schicksalsgemeinschaft  unse re r  
beiden Länder so eng gestaltet haben.« 

Reichsvvirtschaftsminister Funk betonte 
in der Erwiderungsansprache u.a.: »Un­
garn hat seinen ganz hervorragenden 
wirtschaftlichen Beitrag zur Kriegführung 
der Achsenmächte und ihrer Verbünde­
ten geleistet. Es hat seine Mission auch 
als europäischer Wirtschaftsfaktor recht­
zeitig und richtig erkannt. Ungarn ist 
sich unter der Führung seiner Regierung 
bev/ußt, daß seine wirtschaftliche Struk­

tur im neuen Europa eine andere sein 
wird als in dem alten, versunkenen Eu­
ropa. Wir haben selbst ein fundamenta­
les Interesse daran, daß es unseren Han­
delspartnern gut gehe. Ich möchte bei 
dieser Gelegenheit betonen, daß in der 
Zukunft die Rolle Ungarns, wirtschaftlich 
gesehen, deshalb eine große, neue und 
besonders wichtige sein wird, weil der 
Fluß, der die Hauptstadt dieses schönen 
Landes durchzieht, der Schicksalsfluß 
des deutsch«fi Südostens und des euro­
päischen Südostens ist und weil der Do­
naustrom in der Zukunft eine neue und 
wesentlich größere Bedeutung als bisher 
gewinnen wird. Wir werden uns für neue 
gemeinsame Aufgaben entscheiden müs­
sen, um eine stärkere Entfaltung der 
produktiven Kräfte Europas und große, 
gemeinsame Erfolge erzielen zu können. 
Die Ungarn arbeiten in dieser Hinsicht 
beispielgebend mit uns zusammen. Des­
halb können sie überzeugt sein, daß die 
Besprechungen, von denen sie sich auch 
diesmal wieder eine vollkommene Ver­
ständigung versprechen, in dem freund-

I  schaftlichen Geist geführt werden, der 
der traditionellen Freundschaft unserer 
Länder und Völker entspricht.« 

Berstende Zwing'tnrg in Oslasien 
Raffles-Denkmal in Schonan verschwindet — Symbol des 

stürzenden britischen Weltreiches 
Schönau, 8. September 

Das Denkmal von Sir Stamford Raffles, 
das seit 55 jähren das Wahrzeichen der 
Stadt Singapur war, wird jetzt entfern^ 
werden. ST Stamford Raffles hatte be­
kanntlich die Insel Singapur im Jahre 
für die berüchtigte britisch-ostindische 
Gesellschaft »gekauft«, die dann spät'-"'' 
zur britischen Zwingburg in Ostasien 
ausgebaut wurde. Nach seinem Tode 
setzten die englischen Imperialisten Sir 
Stamford Raffles, der sich bereits bei Jen 
britischen Raubzügen in Niederlänclisch-
Indien einen Namen gemacht hatte, dieses 
herausfordernde Denkmal, das nun mit 
dem Zusammenbruch der britischen Welt­
herrschaft wieder verschwindet. 

AsironomisdiR Ziffern 
ül)er USA-Sdiiffsneuliaulen 

Lissabon, 8. September 
Das Regiertmgsblatt »Diario Damanhi»« 

schreibt unter der Überschrift »Versen­
kungen und Neubauten«: Die USA-Pres'^c 
veröffentliche dauernd astronomische Z f-
fern über die angebliche Arbeit der nord-

amer'kanischen Werften. Man rechne abe 
dabei z. B. mit Oewichtstonnen statt mit 
dem überall üblichen Bruttoregisterton­
nen, wodurch man eine erhebliche Rrö-
Rere Schiffstonnagezahl erhalte. Das Feh­
len e'ner englischen Verlustbekanntgabe, 
so erklärt das portugiesische Blatt wei­
ter, könne nicht verhindern, daß andere 
Merkmale die Behauptungen oer Gegner 
Englands bestätigen. Da nicht anzuneh­
men sPi. daß gerade diese Schiffe grö­
ßere Verluste erlitten als die englisch-
amerikanischen, komme man zu dem 
Schluß, daß die Schiffsverluste der Alli­
ierten ein katastrophales Ausmaß ange-
noiivmen haben. 

Der Traum von der USA-Phantasleluft-
transportflotte 

Die Londoner Zeitung »Observer« be­
richtet aus Clevcland (Ohio), o'er Plan 
Henry Kaysers, wegen der U-Bootgefahr 
eine große Lufttransportflotte zu bauen, 
sei jetzt daran' gescheitert, daß Kayser 
nicht mehr die ^Möglichkeit habe, über den 
S hwarzhandel den nötigen Stahl zu kau 
len. 

hen Tanne und lenkte das srutHezcndo 
Abwehrfeuer seines Zuges. Gegen Mittag 
zerschmetterte eine feindUche Granate 
die Tanne in der Mitte. Der Beobachter 
stürzte mit der Baumkrone in die Tiefe 
und zog sich weitere erhebliche Verlet­
zungen zu. Gleichzeitig gelang den Bol-
schewisten ein örtlicher Einbruch, da 
die deutsche Infanterie sich vortiberge-
hend verschossen hatte. Für dfc Infan­
teriegeschütze bestand ohne Feuerlen­
kung keine Möglichkeit, die Einbruch-
steile abzuriegeln. Da bestieg der ver­
wundete Beobachter einen anderen Baum 
und nahm die Lenkung des Geschütz­
feuers wieder auf. Die genau im Ziel lie­
genden Granaten fügten dem Feind hohe 
blutige Verluste zu und verursachten bei 
den Bolschewisten größte Verwirrung, 
der Feindangriff geriet ins Stocken und 
brach damit endgültig zusammen. 

4800 Kihinieler EiSBiibalineii anl lava 
wieder in Beirieb 

Domei meldet aus Batavia: Obwohl es 
erst ein halbes Jahr her ist, daß japani­
sche Streitkräfte ihre militärischen Aktio­
nen auf Java beendeten, ist die Aufbauar­
beit schon jetzt in vollem Aufblühen be­
griffen. Nachdem bereits am 1. Mai die 
Hauptbahnlinie Batavia—Surabaja den 
Verkehr hätte wieder aufnehmen können, 
seien bisher insgesamt 4810 km Eisen­
bahnen wieder in Betrieb genommen 
worden. 

Tausende v(Mt USA-TruDpen strömen 
nach liidleii 

Aus Indien meldet »Evening Stan­
dard«, tagtäglich strömten Tausende 
neuer amerikanischer Trujjpea — sowoW 
Neger als auch Weiße — nach Indien 
herein. Die Amerikaner erhielten dreimal 
soviel Geld als die Briten uml neunmal 
soviel als die indischen Truppen. Das 
bedeute praktisch, daß die Preise im 
Lande stark anstiegen und die ärmere 
indische Bevölkerung darunter sehr zu 
leiden habe. 

Säuberungsaktlon schreitet fort Während 
in Serbien auch in der vergangenen Woche 
Ruhe herrschte, konnte im Raum nördlich 
der Savc die Säuberungsaktion in den Ge­
birgstälern der Fruska Gora erfolgreich ab­
geschlossen werden. Hiebet wurden über 500 
Tote und 1500 Festgenommene gezählt. In 
den Übrigen Gebieten schreiten die Unter« 
nehmungen gegen die Banden und Straßen-
räuber weiterhin planmäßig fort. Aus West­
bosnien liegt jetzt eine Zusammenstellung 
über den Erfolg der seit Beginn der Säube­
rungsaktionen, vom 10. Juni bis 29. August, 
ausgeführten Unternehmen vor. In diesem 
Zentrum der kommunistischen Bandentätig­
keit wurden in der genannten Zeit 4735 Tote 
gezählt und 12 207 Banditen festgenommen. 

Portugals antikommunlsUsche Einstellung. 
In der von der portugiesischen Legion ver­
anstalteten antikommunistischen Sendereihe 
des Staatssenders betonte Prof. Viterbo Fer-
reiro. Das Ideal der sowjetischen Revolution 
sei nicht die Gerechtigkeit gewesen, noch 
sei ihr Ziel das Wohlergehen des Volkes. 
Der zaristischen Tyrannei hätten die Kom­
munisten nur eine andere Tyrannei folgen 
lassen. Portugal sei antikommunistisch, weil 
es die Sklaverei ablehne und ihr jene Frei­
heit vorziehe, die von der Rücksicht auf das 
allgemeine Wohl geleitet und begrünriet 
weide. 

Geldmittel von den Arabern erpreßt. Wie 
der Londoner Nachrlchtenddenat mitteilt, seien 
von den arabiechen Völkern aua den Gebieten 
um den Persiechen Golf Geldmittel zum Bau 
von mehreren Bombeim rur Verfüjfung: ge­
stellt worden. Dazu erfährt man au« zuver­
lässiger Quelle, das dieee Mittel zwangti-
weiae als Sondersteuer dur(^ die britischen» 
Kontrollorgane eingetrieben wurden. .  Den 
kleinen, schlecht bezahlten An^^estellten eng­
lischer Großhandelsfirmem werden oft bis zu 
25 Pix>zent ihres Lohnes zu diesem Zwecke 
einbehalten. 

BombenanschUg auf ein« Kaserne in' Da­
maskus. Wie Agenzia Stefani über Istanbul 
aus Damaskus meldet, wurde auf eine Ka­
serne in Damaskus ein Bombenanschlag ver­
übt. Sieben Personen wurden dabei getötet 
und elf Senegalschützen verletzt. 

Erdstöße in Nordchile verspürt. Die Be­
völkerung der im Norden Chiles liegenden 
Städte Copiape, Ovale und La Serena wurde 
durch mehrere starke Erdstöße mit Erdbe­
bencharakter in Beunruhigung versetzt. Bis 
jetzt sind keine nennenswerten Schadenfälle 
bekannt geworden. 

Druck and Verlaf Marbarxer Vertäut- and DraekereW 
Oes mbH — VerlaevlaUanx* Cfoo Baumfartncr? 

•Manmschrlltlelter • Anton ner^ctiack' all* It» Marbnrf 
4 d. Drao BadcaMt 6 
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D«r W«g nach Stallngrad Mn mililärltchar Spailergang — Selbstmördarlschar Wahnsinn 

dar Sowjets — Ein Kampftag, von den Bolschowisten gesehen 
Die Höhe vor Stalingrad. Wir nahmen sie 

gestern im Sturm, Nun weisen die stähler­
nen Rohre nach der anderen Seite, wo von 
ferne, deutlich mit dem Scherenfernrohr er­
kennbar, das Silberband der Wolga schim­
mert. Der Mann im Turm, der den Strom als 
erster entdeckte, ries es den Kameraden im 
Panzer zu, und einer nach dem anderen 
drängte sich zur Luke, den breiten Wasser­
lauf zu schauen, der sich wie eine Verhei­
ßung aus dem gnadenlosen Brand der Steppe 
erhebt. Weit holt der Strom aus, und hinter 
dem rechten Winkel, den er beschreibt, liegt 
der Südrand von Stalingrad. Immer wieder 
suchen die Augen diesen Punkt, magnetisch 
angezogen von dem großen Ziel, das nun, 
nach schweren Tagen härtester Kämpfe, in 
greifbare Nähe gerückt ist. 

Die hinter uns liegenden Feldstellungen, 
Minenfelder und Bunker, die von einem ver­
bissen kämpfenden Gegner zäh verteidigt 
wurden, lassen erahnen, daß der Kernpunkt 
dieses Verteidigungssystems, Stalingrad, mit 
allen Mitteln gehalten werden soll. Die sanft 
ins Wolgatal abfallenden Höhenzüge vor uns 
ftind gespickt mit Maschinengewehrnestern, 
aus denen rasendes Feuer schlägt, wenn der 
Feind ein lohnendes Ziel zu erkennen glaubt. 
In tiefen Erdhöhlen stehen die Granatwer­
fer, hinter schützenden Buschreihen die 
schweren Geschütze, die unablässig unsere 
Linien bestreichen. 

Eingeschriebene Kommunisten in Riegel-
it«»llungen 

Wo Kanonen sprechen, verfliegen die Illu­
sionen. Das nahe Ziel verlockt dazu, die 
noch zu bewältigende Wegstrecke nach 
Fahrtgeschwindigkeit und Stundenkilometern 
zu bemessen. Doch der Soldat rechnet mit 
anderen Größen. Unter normalen Umständen 
beispielsweise würde man eine knappe halbe 
Stunde bis zum nächsten Höhenrücken an­
setzen. Wir sind indessen zufrieden, wenn 
die Höhe bei hereinbrechender Dämmerung 
ir! unserer Hand ist. Der Gegner hat den An­
griff erwartet, das Überraschungsmoment 
kommt gänzlich in Wegfall. Seit vielen Wo­
chen hat er sich in diesem Gelände zur Ver­
teidigung eingerichtet. Die wichtigsten Rie­
gelstellungen wurden mit eingeschriebenen 
Kommunisten besetzt, die eigens verpflichtet 
wurden, bis zum letzten Mann auszuharren. 
In blindwütigem Fanatismus kommen sie die­
ser Verpflichtung nach. Als wir daran gin­
gen, die Feldstellungen unweit der großen 
Salzseen auszuräuchern, erlebten wir oft ge­
nug diese Schaustellung selbstmörderischen 
Wahftslnns. 
Grauenhafte sowjetische Blutopfer 

Von derselben Sorte ist das Aufgebot um 
den unmittelbaren Bereich von Stalingrad. 
Dte Gefangenenzahlen werden sich im Ver­
gleich zu den großen Kesselschlachten be­
scheiden ausnehmen, und nur an dem 
grauenhaften Ausmaß der bolschewistischen 
Menschenopfer wird die Größe des deutschen 
Sieges abzulesen sein. 

Aus den Aussagen der wenigen Gefange­
nen gewinnt man ein Bild über die Lage auf 
der Gegenseite. Hier der Ablauf eines ein­
zigen Tages, wie ihn ein Sowjetarmist schil­
derte: 

Etappen beginnenden Kampfes 
3.15 Uhr: Die Deutschen streuen mit 

Leuchtspurgeschossen unsere Höhe ab. Un­
sere Granatwerfer antworten. Leider sind im 
Verlauf des gestrigen Tages drei davon aus­
gefallen. 

4 Uhr: Das Feuer hat nachgelassen, man 
«pürt indessen, daß der Feind irgend etwas 
vorbereitet. Ob er angreifen wird? 

6 Uhr: Es .bleibt weiterhin ruhig, aber 
diese Ruhe ist nicht echt. Unsere vorge­
schobenen Beobachter melden auffällige Um­
gruppierungen bei den Deutschen. 

6.30 Uhr: Der Kommandant gibt Panzer­
warnung. Unser6 Päk-Geschüzte werden in 
Stellung gebracht. 

7.15 Uhr: Wir funken mächtig hinüber. An­
scheinend will man die Bereitstellungen zer­
schlagen. Der unvermeidliche Focke-Wulff-
Aufklärer ist natürlich auch schon wieder 
da. Ein lästiges Gefühl, unverwandt ange­
starrt und beobachtet zu werden. Wir schik-
ken ein paar MG-Salven hinauf, ohne Erfolg. 

Was ist näher, beten oder fluchen? 
8 Uhr: Da haben wir schon die Besche­

rung: StukasI Wir kommen gar nicht dazu, 
alle zu zählen. Als der erste stürzt, sitzen 
wir in den Löchern. Im weiten Umkreis 
prasseln die Bomben. Man weiß nicht, ob man 
befen oder fluchen soll. Die Minuten dehnen 
sich endlos. Unsere Flak meldet sich über­
haupt nicht, die Jäger scheinen anderweitig 
beschäftigt. 

8.15 Uhr: Die Stukas haben entsetzlich ge­
haust. Nach ihrem Abflug wagen wir uns 
vorsichtig aus den Schützenlöchern. Ein Teil 
unserer Unterstände völlig zerhauen, Bom­
bentrichter allenthalben, viele blutige Ver­
luste. 

9.30 Uhr: Unsere Sanitäter haben immer 
noch alle Hände voll zu tun. Der Komman­
deur ist gefallen, an seine Stelle tritt ein 

1.45 Uhr: Die deutschen Panzer rollen! 
Deutlich hört man das Mahlen der Raupen­
ketten. Unsere Pak feuert aus allen Rohren 
gegen die schweren Stahlkolosse. 

2.30 Uhr: Falscher Alarm, offenbar haben 
die feindlichen Panzer nur Stellungswechsel 
vorgenommen. Auch unsere T 34, die sofort 
aufgefahren waren, ziehen sich zurück. 

3 Uhr: Wieder Stukas, wieder Bombenre­
gen, wieder große Verluste. Dazu meldet 
sich jetzt auch die gegnerische Artillerie, die 
uns völlig eindeckt. Lange kann das nicht 
mehr so weiter gehen. 

4.20 Uhr: Endlich ein erfreulicher Anblick. 
Deutsche Bomber versuchen nach Stalingrad 
zu fliegen. Unsere Flak schießt aus allen 
Rohren und zwingt die Deutschen in große 
Höhen hinauf. 

5 Uhr: Es dunkelt schon langsam. Noch­
mals, hoffentlich zum letzten Mal für heute, 
schwirren die Stukas an. 
Rascher Stellungswechsel die letzte Rettung 

5.30 Uhr: Die Deutschen haben unsere Ar­
tilleriestellungen ausgemacht. Was die Stu­
kas übrig ließen, kann nur noch durch ra­
schen Stellungswechsel gerettet werden, denn 

Kricgsbcrichler Heine (Sch) PK 

Flankensicherung am Steilufer der Wolga 
Deutsche Infanterie sichert gegen das Festungsbollwerk vorgehende Truppen 

junger Leutnant, der erst vor wenigen Ta­
gen zu uns kam. 

10 Uhr: Wir atmpn auf, unsere Artillerie 
haut nach Kräften drein. Die Deutschen er­
widern, über uns rauschen die Granaten 
hinweg, ein reines Artillerie-Duell. 

12 Uhr: Die Zeit verstreicht, ohne den er­
warteten Angriff der Deutschen. Hin und 
•wieder kurzes MG-Geplänkel. Unsere Essen­
holer sind heran, die Kohlsuppe schmeckt 
nach den Aufregungen des Vormittags dop­
pelt. 
Deutsche Panzer und Stukas leisten ganze 
Arbeit 

1 Uhr: Deutsche Jäger! Blitzschnell sind 
sie heruntergestoßen und beschießen uns mit 
Bordwaffen, Wir finden kaum mehr die Zeit, 
Deckung zu suchen. Ein dutzend Mal wohl 
wiederholt sich der Tanz. 

auch die deutsche Artillerie hat sich einge­
schossen. 

7 Uhr: Wir stellen Sicherungen für die 
Nacht aus. Es ist wieder ruhiger geworden, 
ein paar Leuchtspur-Granaten haben die 
Steppe in Brand gesetzt. 

9 Uhr: Wir erhalten überraschend Angriffs­
befehl. Um halb 12 Uhr soll das Unternehmen 
steigen. Do-Geräte und schwere Artillerie 
stehen bereit. 

Was weiterhin geschah, wissen wir selbst. 
Der Feuerschlag der Sowjets traf in die ei­
genen Reihen, volle drei Minuten lang. Einige 
Splitter und Blindgänger waren alles, was 
wir abbekamen. Der unter diesen mißlichen 
Umständen eingeleitete Angriff scheiterte an 
der massierten deutschen Abwehr. Eine halbe 
Stunde spater war alles wie zuvor. 

Kriegsberichter Kurt Gayer, PK 

Wechsel der Wache in Spanien 

Aufnahme: KricKslienclitcr Herber (W b.) l 'K 

Panzer auf Panzer rollen in Richtung 
Stalingrad 

Francos neue Mitarbeiter 

^ KricKsberichter Kaiblc (Sch.) 

Rast im eroberten Sturmgraben 
Nach hartem Kampf sind unsere Pioniere 

einen tiefen Schl&I versunken 

General Frajico hat, wie bekannt, laut 
amtlicher Mitteilung folgende Persönlich­
keiten als neue Minister in die Reglening 
berufen: Außenminister: General Francisco 
Gomez Jordana (an Stelle von Serrano Su-
ner), Heeresniinister: General Ascnslo (an 
Stelle von General Varela), Innenminister: 
Blaz Perez (an Stelle VOTI Oberst Valentin 
Galarza). Zum Generalvizesekretär dee Fa-
lan^e wurde Mora Figueroa (an Stelle von 
Luna) ernannt. General Franco übernimmt 
an Stelle von Serrano Suner das Präsidhim 
des politischen Ausschu."wes der Falange. Ge-
neral Asensio wird außerdem Mitglied des 
Politischen Ausschusses. 

Aus der bewährten Garde der »Alten 
Kämpfer« hat der Caudillo sich diese vier 
neuen Männer zur engsten Mitarbeit ver­
pflichtet und in ihre Hände eine Fülle von 
Macht und Artielt gelegt. Es sind bekannte 
Namen in Spanien, alles Soldaten, die Im 
Kampf um des LAndes nationale Existenz 
entweder an der Front oder in den bolache-
wistischen Gefängnissen Ihr Leben einsetz­
ten. 

Der neue Außenminister Spaniens, Gene­
ral Graf Jordana, hat seine soldatischen Tu­
genden und seine geschickte politische Hand 
während vieler Jahrzehnte der spanischen 
Geschichte bewiesen. Als aktiver Offizier 
diente er zuerst auf Kuba, wo er sich durch 
gi-oRen Schneid auszeichnete und schwer 
verwundet wurde. Nach seiner Rückkehr 
aus Mittelamerlka wurde er 1911 zur Kriegs­
akademie versetzt und wirkte dort schon mit 
35 Jahren als Professor. 1925 wurde er Dl-
vlsionageneral und Milltärgouvemeur von 
Valladolid, ein Jahr später Hochkonunlosar 

Marokkos und der Kolonien. Von der demo­
kratischen Regierung Spaniens mit Miß­
trauen betrachtet, wurde er Ins Gefängnis 
geworfen und blieb danach noch weitere zwei 
Jahre in strenger Untersuchungshaft. 193X 
Heß er sich pensionleren. In der nationalen 
Regierung Primo de Riveraa stellte er sich 
wieder der spanischen Sache vorbehaltlos 
zur Verfügimg. Ebenso scharte er sich so­
fort um General Franco, als dieser das Ban­
ner der nationalen Revolution erhob. Er 
wurde Vizeminlsterpräaldent imd Aul^enml-
nlster der Regierung in Burgos, Unter seiner 
Amtstätigkeit vollzog Spanien seinen Bei­
tritt zum Antikominternpakt, — eine Poli­
tik, die Graf Jordana. ein kompromißloser 
Gegner der bolschewistischen Weltpest, mit 
seinem sicheren politischen Instinkt für den 
richtigen Weg, den Spanien zu gehen hatte, 
vollzog. Der jetzt Uber sechzig Jahre alte 
Außenminister Jordana ist jung geblieben 
und kennt nur eines: Soldat zu sein mit der 
Waffe oder Soldat auf dem diplomatischen 
Schlachtfeld für die nationale Größe seines 
Vaterlandes. 

Der neue Heeresminister General Asenclo, 
einer der jüngsten Generale Francos, kommt 
gleichfalls aus der Garde der »Alten Kämp­
fer«, zeichnete sich im spanischen Bürger­
krieg als schneidiger Soldat aus, führte mit 
General Yague seine Soldaten gegen Madrid 
imd drang als erster in die von den Roten 
so hartnäckig und rücksichtslos verteidigte 
alte Universitätsstadt ein. Wie Jordana war 
er mehere Jahre lang Hochkommissar von 
Marokko und hieß nach der überraschenden 
Besetzung der Internationalen 25one von 
Tanger durch spanische Truppen den ersten 

deutschen Konsul in Tanger willkommen. 
Damit wurde 1941 eme der letzten Beatim­
mungen des Versailler Diktates, das die An­
wesenheit eines konsularischen Vertreters dp.«? 
Reiches in Tanger vorbot, beseitigt. Im Mai 
1941 wurde ihm die Führung des Gencral-
stabes im Heere übertragen, und er besuchte 
im März kD42 in dieser Eigenschaft die 
Reichflhauptstadt. General A.senio ist gleich­
falls Mitglied des Nationalen Rates der Fa­
lange. Seine repräsentative Enscheinung, sein 
typisches spanisches Eracheinungsbikl mit 
vollem silbernen Haar, den dunklen leben­
digen Augen unter dichten schwarzen Au­
genbrauen in seinem markanten Gesicht, dio 
so treffend zu seiner militärischen Vergan­
genheit passen, haben ihn in Spanien außer­
ordentlich populär gemacht. 

Politisch weniger hervorgetreten ist der 
stellvertretende Generalsekretär der Fa­
lange, Mora Figueroa. Aber wie sehr ge­
rade General Franco diesen Politiker schätzt, 
zeigt die Betrauung mit der Führung der Fa­
lange, die prakt^ch in seinen Händen liegt. 
Als Soldat zeichnete sich Figueroa währen'-l 
des Bürgerkrieges als tollkühner Kor\'etten-
kapitän au.s, der in zahlreichen wagemutigen 
Seetranjsporten marokkanische Truppen von 
Afrika nach Kadiz überführte. Bezeichnrnrl 
für seine politische Einstellung imd .seino 
soldatische Natur ist dio freiwillige Teil­
nahme an den Kämpfen des jungen Europa.'? 
gegen den Bolschewismus in diesem Krieg. 
Er meldete sich sofort zur Blauen Division 
und focht hoch im Norden der 0.«!tfront un­
ter General Mundos Grandes als Major. 

Erst 44 Jahre alt ist der neue spnniriche 
Innenminister Blaz Perez, ehemaliger Pro­
fessor für bürgerliches Recht an der Uni­
versität Barcelona, der sich imerachrockcn 
zu seiner natiolnalen Gesinnung bekannte 
und deswegen von der ;'Volk3front<« abge­
baut wurde. Auch dann blieb er seinen poll­
tischen Überzeugungen treu, wurde verhaf. 
tet und im September 1936 von einer kom­
munistischen T.scheka im roten Barcelona 
zum Tode Verurteilt. Er konnte fliehen un l 
erreichte, sich <lurch die bolvschewistisclmn 
Stellungen durchschlagend, die nationale 
Zone. Bis jetzt hatte er den Posten eines 
Staatsanwaltes am Obersten Gerichtshof 
Spaniers inne. Seine lautere Gesinnung, (i 'e 
er so offen im roten Spanien bekannte, und 
seine umfaMende Kenntnis der Rechtsnflcge, 
'machen ihn besond-^rs geeignet, das Innen­
politische Steuer Spaniens zu führen; ein 
schweres und klippenreiches Arbeitf=feM 'n 
einem Land, das als nirh kriegführende Insel 

I in der weltweiten Aiiseinandersetz-ung die­
ses Krleeres umbrandet ist. einmi Spanien 
trleichfalls, da«? durch Anen Büri^erkrief, '  
ausgeblutet und ausgeplündert i."t \md sich 

^ n-flihsam wieder emporringen muß. 

Zciclinunc: Girod 'Pchncn Picn^t 

(Jroßvcnllerner: Englandn RüstungNlndustrio 

Gewinaal Prozente! Dividende! Das Gescliafl 
blüht 



VotA. und Jiultuc 
So mraleben die Sovteis di« Rillnr 
Kapellen und Kruzifixe wurden umgerissen 

Der aufmerksame Beol>achl«r, der heute 
durch Litauen fährt und das Lr.nd schon voi 
der bolschewistischen Herrschaft kannte 
merkt bald, daß der Landschaft etwas cha 
laktoristifiches fehlt: die Kruzifixe*und Ka 
pellen, die n»an früher überall an Wegkreu 
Zungen, an einzelnen Gehöften, in den Tä­
lern, am Waldcsrand und an den kleinen 
Flüssen sehen konnte. 500 Kapellen, Kreuze 
und Kruzifixe fielen dieser Vernichtungswut 
y.um Opfer. Besonders hatten es die ßol-
fichcwlsten auf solche Wahrzeichen abge-
Hehen, die einen Kunstwert besaßen. Bs 
H'ar ihnen offenbar darum zu tun, gerade 
diese Zeugen einer hochentwickelten Volks­
kunst und einer Kultur, die ihnen fremd war 
und die sie nicht würdigen wollten, auszu­
rotten. 

So wie die Sowjets die Gräber zerstörten, 
die Kreuze verbrannten oder als Zielscheibe 
ihrer Schußübungen mißbrauchten, scheuten 
sie auch nicht davor zurück, die Friedhöfe 
7M entweihen. Bezeichnend für diese ganze 
Vemichtungsaktion ist es, daß sie faSt im­
mer unter der Aufsicht von Juden erfolgte, die 
in satanischer Genufftuunff jede Christua-
Kigur verhöhnten. Auch die Museen wurden 
von diesen Treiben nicht verschont, weil man 
ja danach strebte, jede.s Anzeichen eigener 
litauischer Volkskunst zu vernichten. 

-h Rillinser.*; »Das Spiel von Erasmus 
firasser« in München. Bei den Müncliencr 
Rötiidus-Festspielcii 'dieses Jalircs wir Ri­
chard Billiiigers neues Werk »Das Spiel von 
Kra'^inu.s Grasscr* uraufaeiülirt. Der Dichter 
hat es für die Miiiichener Rathaus-P'estspiele 
Kesciiriehen und hat darin eine Rpisode aus 
Alünciicds \ 'ers;anKcnheit dramatisiert. 

+ Das plastische Photo erfunden. Has 
Problciii des Raiinipliotos ist von einem Stct-
tincr nacli lani:iiihri2cn Bemühungen seiner 
rraktischcn Lösung ent^'cgeuKeführt worden. 
Die Krfiiidiinycn, die sich bisher mit denf 
plastischen Film beschäftigten, basierten alle 
auf der Grundlage der Stereoskopie. Dabei 
mußte der I3ctrachter der Büder jedesmal 
enteil besonderen Apparat benutzen, um das 
plastische Bild zu sehen. Nun wurde in (je-
rneinscliaftsarbcit eine weitgehende KrfinJnnß 
Kcniacht. die die freiängige Betrachtung des 
pla.stisciicn Bildes ohne llilfsmittel gestattet. 
Auf groben europäischen Ausstellungen wer­
den in Kürze Bilder aus dem Stettiner Studio 
/u sehen sein. l:in Spezialaufnahniewagcn 
wird für AtiHenaufnalinien im neugewonne­
nen Ostgebiet eiiigcset/.t werden. Aber niciit 
nur für politische Aufklärungspropaganda 
auch für die Wirtsoliaftswerhung und die 
rremdciiverkclirswerbung sind die Raumbil­
der umwälzend. Hier wird die Tarbenphoto-
graphie eine Krönung finden. Her plastische 
Parbenfilm dürfte mit dem Naefeduo-Ver-
f. 'hien ebenfalls gelöst werden. Auch für 
Illustrationen von Büchern und für den Un­
terricht dürfte das plastische Raumphoto 
gleichfalls bald l 'ingaiig finden. Hie Versuche 
gehen weniter. Man verfolgt das Ziel, das 
Paumphoto druckfähig zu machen. Rs wird 
f«lso der Tag konnnen. an dem auch die Bil­
der in der Zeitung plastisch sein werden. 

-  Heinz SteRuwelts Bühnenstücke in frem­
den Sprachen, f^er Reichsminister für die 
besetzten Ostgebiete Alfred Rosenberg ver-
anlafitc die Übersetzung von Heinz Stegii-
\\cits Komödie "(iliick und Glas« ins I-Ctti-
sche, Wciliruthenische. Litauische und ^]st'n-
sche für Aufführungen in diesen Sprachen. 
AuHerdem wurde Steguwcits Volksstück 

Junger Wein in alten Schläuchen*: ins l^lä-
n'ischc übersetzt. Die L'raufführung findet 
demnächst im Niederländischen National-
ihcatcr in (jent statt. k 
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lif) Fortsetzung! 

[)azii kommt die Neigim^' vieler jun-
j, 'er Mädchen, iind /war gerade sokhcr, die 
rrich an seclischen Werten sind, sich älteren, 
erfahrenen Männern zu/.»iweiulen. Starke 
Bundcspenttssen waren auch Renates Litern, 
die diese Verbindung in jeder Weise hepün-
•^ticrten. So wird Renale Malten Ladv Cartleß. 

Flis hierher, Herr Kirsten, stützt sich meine 
I»arstellunj:, '  auf die unterzeichneten Anfjabt-n 
des Herrn ITtrsIcr. iler die Lntwickhmj; in 
I.DiKlon als ,\ußen/eiige milt-rlebte. Was nun 
folßi. ist [ ' .riefen des Sir John CartleR ent-
nonien mul F^riefen seiner junpen Krau an 
i rau f-nrstrr. Man kann sich daratis ungefähr 
fulgendes l 'üd dt*r neugebackenen Lhe rekon-
struiren: 

Zuerst tjcht alles i;iit. Wie iininer. Aber 
bald gerät CartleR wii'der in sein altes Jung-
cesellenlebt'n. Die l.elicitsfnrm auf vorRCScho-
benen Stationen im n'irdlichen Vorderindien 
ist natiircemäR wesenilich auf iMänner ein­
gestellt. Senate bleibt bald viel allein. Cartleß 
sehreibt auch gelegentlich von dieser, bald 
jener interessanien l 'rau, er scheint also nicht 
nur auf Tiger und Pumas gejagt zu haben. 

R 'Miate wird immer einsamer Ihre Briefe 
sind ziini 'eil erschütternde Hilferufe: >.llolt 
iniih heim! Natürlich denkt niemand daran. 
Die übrigen Damen aus ilem Lebenfikreis Re­
natens sind Sinrki'ngläntlerim'fMi, die in der 
imigen r>euts(.hen siels einen Menschen zwei­
ler Klasse srheiumd (.'arllcR beclaiiern. an eine 
sokhe l'raii gebunden zu sein CartleR scheint 

Forscher und Freund 
Anton Schlossar zum Gedüc 

Kurzlich verscliicd in Graz mit Hofrat Dr.,-ti-
aii Schiossar der älte;i>te steirisdieBibliothekar 
iiid Schriftsteller, Zu Troppau 1^19 geboren, 
\am er nach kurzem Aufenthalt in Kronstadt 
nach Graz, wo er seine Studien beendete und 
in den Gcrichtsdienst eintrat. Aber sein gro­
ßes historisches Interesse und die Zuneigunz 
zur Dichtkunst führten ihn bald von diesem 
Berufe weg; er wandte sich dem Bibliotheks-
Jienst zu, den er dann bi.s zu sCiiier Pensio-
Mierung (1910) an der Grazer Universitäts­
bibliothek. zuletzt als deren Direlttor, ab­
leistete. 

Als Gcrichtsbeamter wurde er nach Leo­
ben, später (187.^) nach Cilli versetzt, in 
jenes freundliche Städtchen, in welchem Jo-
liann Gabriel Seidl Jahrelang als Professor 
gewirkt hat. Dies sollte gar bald für Dr. 
Schiossar von entscheidender Wichtigkeit 
werden, denn hier lernte er .losefine Kartin, 
das junge schöne Töchterchen seiner Haus­
frau. kennen Aus dieser F^ekanntscl.aft wurde 
bald eine große, tiefe L'ebe und im Jahr 
darauf wurde der Bund fürs Leben geschlos­
sen. 63 Jahre lang, bis zu seinem Tode, 
währte diese F.he. die mit sechs Kindern ge­
segnet wurde. 

Über Cilli schreibt Dr. Schiossar in sei­
nein unveröffentlichten Tagebuch 1875: *Die 
Dienstverhältnisse gestalten den Aufenthalt 
hier zu einem höchst angenehmen .  . . Das 
I.eben hier in Cilli glcicht dem Zusanniien-
sein in einer großen Familie .  .  . Dabei lebt 
liier ein guter dcutsclmationaler (ieist, der 
jedem Bürger vom ersten derselben, Bür­
germeister Dr. Neckermann. durcliweht und 
mit seltener Biederkeit und Gesinnungshicn-
tigkeit gepaart Ist. die sich überall kund 
gibt . . .  Es herrscht die Gesinnung in jedem 
Bewohner der Stadt und jedfer ist bereit, mit 
Wort und Tat für dieselbe einzutreten .  .  .. 
wenn es sich um das Wohl des Ganzen han­
delt und verleugnet seine Gesinnung niemals. 
Unter solchcn Verhältnissen Ist der Verkehr 
auKenehm. das Leben fließt «nir hier heiter 
und ruhig hin .  .  .« Und unterm i5. Juni IS75 
lesen wir ebenda: »Von einem Ausfluge ins 
Bad Neuhaus soeben zurückgekehrt, finde 
ich ein Teleeramni aus dem Unterrichtsmini­
sterium vor, da.s mir nieine nrncnnung an 
der Grazer Universitätsbibliothek meldet. 
Und somit ist der erste Schritt in das neue 
Leben getan. — Ob es wohl segensreich sein 
wird?« 

Wie weltreichend Dr. Schlossars publizi­
stische Tätigkeit uar, möge daraus ersehen 
werden, daß die Zahl seiner Veröffentlichun­
gen nahezu tausend beträgt, ür war Mitarbüi-
ter bedeutender gelehrter Werke (z. B. All­
gemeine deutsche Biographie), und angese­
hener Zeitschriften wie: Heimgarten. Bühne 
und Welt. Jahrbuch der Grillparzer-Gcsell-
scliaft. Zeitschrift für Bücherfreunde. Wiener 
lind steirische Tageszeitungen und vieler an­
derer Blätter des In- und Auslandes. Zahlen-
mäfiig überwiegen unter seinen Arbeiten 
diese Aufsätze, doch gibt auch eine staat­
liche Reihe von Büchern und Broschürcn 
Zeugnis von der Vielseitigkeit seiner Inter­
essen. Wir finden Arbeiten über l.andes- und 
Volkskunde. Liteiatur- und Kulturgeschicht:. 
biographische und jachwissenschaftliche Ab­
handlungen, Buchbesprechungen — er be­
sprach bereits Roseggers Erstlingswerk 

Zither und Hackbrett« und dann fast alle 
Bücher de«: Dichters, niit dem er befreundet 
war — und wir finden ferner eigene poeti­
sche Schöpfungen epischer, lyrischer und 
dramatischer Art in einem reichen, buntem 
Reigen. 

Auch das (ieisteslcben der Dntersteiermark 
und der angrenzenden Gebiete hat durch 
Schlossars \ 'eröffentlichungcn wesentliche 

des öfteren Streit gehabt zu haben mit Re­
nate, wahrscheinlich hat er sie auch in der 
Trunkenheit geschlagen. F.in Kind, das sie 
sich von Herzen wünschte, wollte er auf kei­
nen Fall. So stand Renate bald ganz allein, 
nach außen hin Ladv CartleR, in Wahrheit 
ein verlassenes Geschöpf unter Menschen, die 
sie haßten. 

Da taucht ein junger schwedicher Offizier 
auf, der auf einer Weltreise begriffen ist. Lr 
wird in allen Brieten immer Norbert genannt. 
Zwischen Renate und Norbert kommt es zu 
einer Annährung, die nicht ohne Folgen 
bleibt. Ls ist nur aus einzelnen Sätzen zu ent­
nehmen, daR diese Liebe wie eine Naturge­
walt über die beiden jungen AWnschen ge­
kommen sein mußte, ohne Aussicht, ihr zu 
entgehn. Natürlich hat man gemerkt, wie es 
um die beiden steht, sie .scheinen sich auch 
kaum bemüht zu haben, ihre Liebe zu ver-
bergcp. So selbstverständlich nniß es den 
zweien erschienen sein," daß sie zueinander 
gehörten. 

F'ines Tages kehrt Norbert von einer jagd 
im Dschungel nicht mehr zurück. Die einen 
meinen, er sei in den Sumpf geraten, die an­
deren sprechen von einem jagdimfall, offi­
ziell hicR es; vermißt, wahrscheinlich einem 
Tiger /rm Opfer gefallen. Renates Verzweif­
lung muß gräßlich gewesen sein. Sie war dem 
Irr.Hinn nahe. In diesem Zustand setzte sie dem 
eingeleiteten Scheidungsverfahren keinerlei Wi­
derstand entgegen, es wäre auch zwecklos 
gewesen. Immerhiti zog sich die Sache so 
lange hin. daß Renate inzwischen ein Kind 
gebar. Kin .Mädchen. Die Gebtirt muß sie sehr 
mitgenommen haben. Ihr Kind bekam sie nie zu 
Gesicht. Sie erwachte erst sechs Tage später 
aus dem Fieber, und da es ,wie man sagte, 
lotgeboren gewesen wäre, hätte man es 
länest brffrahen. W^s Renale in ienen Tagen 

der Unlerstelermark 
tnls / Von Dr. Otto J a n d a 

Bereicherung erfahren; er schrieb, um nur 
einiges allzudeuten, über das älteste Cilli und 
über Rohftsch-Sauerbrunn, über das alte 
Blei- und Kupferbergwerk Möllbach in Kraln 
und über den Donatiberg. über den krainl-
schen Geschichtsschreiber Valvasor. '"Iber 
Johann Gabriel Seidl. dessen »Sagen und Ge­
schichten aus Steiermark« er wie vieles an­
dere mit uüsführlichen Einleitungen und An­
merkungen versehen herausgab. Seine Blü­
tenlese »Steiermark im deutschen Liede« 
bringt in der Abteilung Untersteiermark eine 
Fülle von Gedichten, die mit dieser herrli­
chen Landschaft verbunden sind, während 
sein großes bibliographisches Werk »Die Li­
teratur der Steiermark in Bezug auf Ge­
schichte. Landes- und Volkskunde« (1914 
erschienen. 1932 durch einen Nachtragsband 
ergänzt) erstmalig aus den Quellen das ganze 
einschlägige Schrifttum für die Untersteier­
mark, ihre einzelnen Orte und Persönlich­
keiten zusammenträgt: es war das erste Werk 
dieser Art. das ein Kronland der alten Mo­
narchie aufzuweisen hatte, und auf ihm fußen 
die vor zehn Jahren erschienenen österrei­
chischen Länderbibliographien. Hier sei auch 
noch der vielen Abhandlungen. Aufsätze, 
Ausgaben und Monographien über seine zwei 
Lieblings^estalten gedacht, über Erzherzog 
Johami und über Anastasius Grün (Anton 
Alexander Graf Auersperg) Von den Werken 
des letztgenannten besorgte er,die erste kri­
tische Gesamtausgabe. 

F3is in sein 91. Lebensjahr war Hofrat 
Schiossar im Vollbesitz seiner geistigen und 
körperliche)] Kräfte; der dann allmählich 
einsetzende Verfall, besonders das Erlöschen 
der Sehkraft und die daraus folgende Un­
möglichkeit seine schriftstellerische Tätigkeit 
zu entfalten oder seine rege Korrespondenz 
zu führen, traf ihn hart. Er war in der letz­
ten Zeit fast nur auf mündlichen Gedanken­
austausch angewiesen, und begrüßte froh und 
dankbar jeden Besuch. Er nahm lebhaften 
Anteil am Scliaffen seiner engeren Bekann­
ten, freute sich besonders über alles, was 
ihm sein Freund Professor A. Brunnicchner 
über seine Roseggerforschungen berichtete, 
wie er auch alles auf Stifter und die Wiener 
Stiftergesellschaft, deren Ehrenmitglied er 
war, Bezügliche aus dein Munde des in Mar­
burg tätigen Studienrates Perkmann mit gro­
ßem Interesse vernahm.. Seine Lebensarbeit 
auch nur in der Sparte Untersteiermark zu 
umreißen, ist im Rahmen dieser Zeilen un­
möglich; wir konnten hier nur einiges an­
deuten. 

Die Untersteiermark gedenkt in dankbarer 
\ 'erehrung Dr. Anton Schlossars und betrau-

*crt den Heitngang dieses Mannes, der ihr 
durch seine Forscherarbeit so viel gegeben 
hat und zeit seines Lebens ihr Freund ge­
blieben ist. 

-I Italienisches Luftwaffen-Orchester be­
geistert die Wiener. Einen überaus glückli­
chen Auftakt der anbrechenden Wiener Kon-
zertsdison und zurilcich ein überzeugendes 
Sinnbild der deutsch-italienischen Schicksals-
qemeinscbalt bildete das Großkonzert des 
italienischen Luftwaffenorchesters in Rom im 
Wiener Konzerthaussdal. 

+ ArbeKstcgung der Internationalen rilm> 
kanimcr. Im Rahmen der X. Internationalen 
Filmkunstschau fand Anfang September in 
\ 'enedig eine Arbeitssitzung des Präsidiums 
und der Sektion Fihnproduktion und der 
F'ressekorrcspniidcnten der H'K statt. Es 
waren Vertreter der Länder Belgien, Bulga­
rien, Dänemark. Deutschland. Böhmen und 
Mähren, Finnland, Holland, Italien, Kroa­
tien, _ Norwegen. Rumänien. Scjiweden, Slo­
wakei, Spanien und Ungarn anwesend. 

litt, können wir nur ahnen. Dokumente für 
diese Zeit haben wir nicht.« 

Holtermann schweigt einen Augenblick. F.s 
ist totenstill im Raum, nur die große Uhr 
tick! gleichmäßig. Kirsten hat den Kopf zwi­
schen beide Hände geborgen. Sein Atem 
gehl schwer. Es ist ein Laut, der die Stille 
des Raumes nur noch dcntlichcr macht und 
die Schicksalsschwere, die aus* den kargen 
Worten des Berichts lebendig, greifbar nahe 
zu den tieidcn Männern tritt, 

>Weitcr!« befiehlt Kirstens rauhe Stimme 
endlich. 

»Wohl aber wissen wir, was aus jenem 
Kinde geworden ist. Mochte nun Cartleß tat-
säch.lich die Absicht gehabt haben, es zu 
beseitigen, das Kind der ungeliebten Frau 
und jenes jungen Schweden, ich weiß es nicht, 
alle äußeren Umstände sprechen zunächst 
tiir diese Tatsache. Auf jeden Fall schein es 
nicht ganz geklappt zu haben, vielleicht hat 
Cartleß auch in letzter Stunde Gewi.ssens-
bisse bekommen. Er ließ das Kind zunächst 
bei eingeborenen Dienern, bis die Scheidung 
ausgesprochen war. Dann setzte er sich mit 
jenem Manne in Verbindung, der ihm Rena­
tes Bekanntschaft vermittelt hate, nämlich mit 
Herrn Förster. Förster hatte inzwischen Eng­
land verlassen, seine Firma, eine jener zwei­
felhaften Nachkriegsgründungen, war einge­
gangen, er lebte nun recht bescheiden in Ber­
lin imd kam dann im Laufe der Jahre immer 
mehr herunter. Als Cartleß ihm den Vorschlag 
machte, das Kind gegen eine gewisse Summe 
mul einen stalllichen Erziehungsbeitrag zu 
adoptieren, sagte er gern zu. f^ie Formalität 
erledigte man in einem englischen Konsulat, 
wo niemand großen Wert darauf legte, zu er­
fahren. woher das Kind stammte, ja, 'und so 
wurde ^iis dem kleinen A\äilchcn Ottilie För­
ster . . .« 

!Btick nach Südosten 
o. Schulungsltftr dar Hlinkapartei. Die 

Hlinkapartei wird in der Zeit vom 20 bis 
26. September in Rad Sliatsch eine politische 
Schulung durchführen, an der zahlreiche Ab­
geordnete und alle höheren Funktionäre der 
Partei teilnehmen werden. Das Programm 
bilden aktuelle Fragen des gegenwärtigen 
politischen Lebens, Es ist geplant, in Zukunft 
derartige Schulungen regelmäßig in den ein­
zelnen Bezirken abzuhalten. 

0 Siebensprachiges Unterrichtsblatt In 
Ungarn. . Das ungarische Kultusministerium 
gH>t ab Mitte September das Vnlkschnllehrer-
blatt In sieben Sprachen heraus. Es wird 
außer in ungarischer Sprache auch in deut­
scher slowakischer, kroatischer, ruthenischer, 
serbischer und rumänischer Sprache erschei­
nen. — Nach dem »Ujmagyarszag« gibt es in 
Ungarn 2ß.S9 Schulen mit nichtmagyarischer 
Unterrichtssprache und .VWO Lehrer an Mln-

derheitsschulen. Die deutsche Volksgruppe 
verfügt hei einer Kopfzahl von rund 1,2!5 Mil­
lionen Menschen über 125 volkseigene Schu­
len mit einer entsprechenden Lehrerzahl. 

o. Rumänische Mltchhündler ins Konien* 
trationsiager. Auf Weisung des Marschall» 
Antonescu wurden, wie die Zeitungen be­
richten, '  77 Milchhändler, die verwässerte 
.Milch verkauft hatten, ins Konzentrations­
lager geschickt. 
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Wiens KuNarproonnm 
In bonnendea WinlBrlialbialir 

Nichts könnte die stolze, auch durch drei 
Jahre Krieg vollkommen unbeeintrichtigte 
Kraft des deutschen Kulturlebens überzeu­
gender beweisen, als die Tatsache, daß «in« 
Stadt wie Wien bereits jetzt im Septamber 
ein sich über die Monate bis Juni kommen­
den Jahres erstreckendes kulturelles Pro­
gramm bekanntzugeben in der Lage ist, das 
an Tiefe und Vielfältigkeit selbst im Frieden 
kaum überboten werden könnte. Aus der 
Fülle des Tnteress^ten, das da angekündigt 
wird, sei eine Reihe von Aufführungen Gör-
hart Hauptmannscher Stücke anläßlich sei­
nes 80. Geburtstages hervorgehoben, die auf 
den Spielplänen «Her großen Theater Wiens 
stehen. 

In der Staatsoper ist eine dem Gedanken 
kulturellen Austausches zwischen den beiden 
Achsenmächten gewidmete Vordi-Woche — 
sie soll im Aprii 1943 stattfinden — vorge­
sehen. Aber auch das Opernhaus der Stadt 
Wien wird in den Rahmen der Verdl-Woch® 
einbezogen. Weiter sind unter anderem die 
Premiere der neuesten Richard-Strauß-Oper 
„Capriccio" (unter der Leitung von Clemens 
Krauß) und Neuinszenierungen von Gluck» 
,,Iphigenie in Aulls", Wagners „Tristan", ein­
studiert von Wilhelm Furtwängler, sow^e» 
,,Orfe" von Monteverdi in der Bearbei­
tung von Carl Orff projektiert. 

Das fturgtheater gedenkt mit der Urauf­
führung des Dramas „Der Nibelungen Not" 
von Max Meli des 60. Geburtstages des 
Dichters, ihnen folgt eine erlesene Reihe 
Neuinszenierungen. Das Theater in der Jo­
sefstadt bringt zum 100. Todestag Hölderlins 
„Empedokles" neben weiteren Werken (gro­
ßer Meister. Nicht minder reich ist das auf 
dem Gebiet der bildenden Künste und der 
Museumspflege geplante Programm. In der 
Hofburg wird eine Ausstellung „Wien — 
Kunst und Kultur" über die geistige Ent­
wicklung der Stadt Rechenschaft geben. Das 
Jubiläum des zweihundertfünfzigjährigen Be­
stehens der Akademie der bildenden Künste 
wird Gelegenheit geben, im Rahmen von 
zwei großen Ausstellungen ein Bild von den 
Leistungen dieses ehrwürdigen Institutes z« 
geben. Die übrigen Stätten der bildenden 
Kunst in Wien schließen sich dem Veran­
staltungsreigen an. 

»Mein Gott, Holtermann, ist das wirklich 
wahr?« 

»Sollten Sie nicht jenen Norbert kennen, 
Herr Kirsten, der Ihnen eigentlich die beste 
Bestätigung sein muß?« 

Kirsten senkte den Kopf. 
>>Fs war mein Bruder.« 
Die Uhr tickt, mächtig und schwer, drau­

ßen rüttelt der Wind an den Läden, aber in 
jenem Zimmer steht die Zeit »tili. Hier ist 
Vergangenheit lebendig geworden, und die 
Männer wagen die Schatten nicht zu stören, 
die sie heraufbeschworen haben. 

»So wahr jener Norbert Kirsten ihr Bruder 
ist, fto wahrhaftig ist Ottilie Förster Ihre 
Nichte.« 

Holtermann flüstert es beinahe. Dann aber, 
als wollte er gewaltsam die beklommene 
Stille zerreißen, räuspert er sich und schließt 
laut und nüchtern seinen Bericht: 

»Frau Renate nahm ihren A^ädchennamen 
wieder an und machte es möglich, ihre Stim­
me ausbilden zu lassen. 

Cartleß starb im Spital zu Bombay, ein­
sam und verlassen, ^n einer Blutvergiftung, 
die er nicht rechtzeitig behandeln ließ. Das 
Schicksal hatte den Schlußstrich gtzogcn. Ich 
bin am Ende, Herr Kirsten.« 

Kirsten reicht seinem Sekretär die Hand. 
• Danke. Holtermann I« 
Dann hält er die Hand vor beide Augen, 

als wollte er die Bilder jener Zeit unvergeß-
bar festhalten. Es ist lange still, ehe er leise 
fortfährt; 

»Wir haben nur noch eine Aufgabe hier, 
Mütter und Kind zueinanderzufilhren, dann 
reisen wir. In die Berge Sie begreifen das?« 

»Volständig, Herr Kirnten, Ich werde jetzt 
von meinem Zimmer aus Frau Britta anrufen 
und auch hier versuchen, klare Verhältnisse 
711 sch.iffrn. Haben Sie iiocti immer Pieden-
ken, die SLhcidunj; cin/uleitcn.c 



•Aus Stadi and £and 
S^ptmnbcrtag« 

fm Walde Ist es stül gtworden, 
die Blätter falben schon zur Nacht, 
die Vögel kommen aus dem Norden, 
die letzte Mahd wird eingebracht. 

Schon geht ein leises Abschiedsklingen 
im müden Windhauch libers Land, 
es haftet schon an allen Dingen 
ein herbstlich-buntes Farbenband. 

Die Melodie aus Erntetagen, 
das Sensendengeln, sill verstummt, 
das Korn wird aus dem Stroh geschlagen 
im Dorf die Dreschmaschine brummt. 

Die Scheuer füllen sich,' 'die Truhen, 
das Land besi^t des Lebens Not, 
imd wenn des Bauern Hände ruhen, 
hat alle Welt auch wieder Brot! 

Willi Lindner 

FracblbrinMnie ArMi in Kreis 
iDiimiieni 

Am Sonntag wurden in den Ortsgruppen 
Kleinsonntag Stainztal, Bad Radein und 
Wernsce große pienstappelle durchgtiührt, 
an denen sich Kreisführer Nemetz mit seinen 
engeren. Mitarbeitern beteiligte. Neben dev 
Erledigung der laufenden Tagesfragen, setzte 
Fülirungsamtsleiter Pg. Fred Holler seinen 
erbbiologischen Schulungsvortrag fort, wfth-
rend der KreisfWirer einen Überblick über die 
drei Kriegsjahre entwarf tmd auf die Wich­
tigkeit der Sprachkurse einging, bei denen 
während der Wintermonate neben der Brei­
tenarbeit nun auch Tiefenerfolg erzielt wer­
den muß. An den Dienstappellen nahm auch 
der Leiter des Amtes Volkbildung in der Kreis­
führung, Kam. Vargason, teil, der praktische 
Erläuterungen über den Aufbau und die Ab­
wicklung der Sprachkurse erteilte. 

Die seit drei Monaten im Kreis Luttenberg 
durchgeführte Beteiligung der Kreisführung 
an den großen Dienstappellen der Ortsgrup­
pen zeitigte beste Erfolge. Der Kontakt, der 
auf diese Weise gewonnen wird, wirkt sich 
überall fruchtbringend aus. 

Rieim CliroDilc 
ni. Todesfälle. Im Marburger Krankenhaus 

starb die 60-jährise Wirtschafterin Josefine 
Tschoch, geb. Mlinar, aus Lembach bei Mar­
burg. In der Tauriskerstraße 3^ ist das Eisen-
bahnersühnchen Adolf Wissiak* aus der Wiii-
denauerstraße 23 ni Marburg cestorben. 

ni. Erstes Auftreten der Kranichsteider 
Schrammelkapelle. Die Ortsgruppe Kranichs­
feld veranstaltete in ihrem schönen Schloß­
saal am Sonntag ihren, zweiten Dorfabend, 
TU dem ungefähr SOO Volksgenossen erschle*-
nen waren. Den Abend gestalteten Jung-
mädel mit Spielen, Tänzen und Liedern. Bei 
dieser Gelegenheit fand das erste Auftreten 
der Kranichsfelder Schrammelkapelle größtes 
Interesse. 

m. Uber 200 Volksgenossen beim Dorfabend 
In Brückel. Am Sonntag führte die !")orr-
jibendcinsatzKruppe der Bannführun^t Rann, 
die unter ihrer Leitung der Hauptrinnfülireriii 
Martha Fischer schon in mehreren Orten des 
Bannes die Volksgenossen begeisterte, auch 
in Brückel einen Dorfabend durch. Schon 
vor der angesetzten Stunde waren die Bttnke 
und Stühle am Dorfplatz besetzt, und jeder­
mann erwartete nun mit einer gewissen 
Spannung den Beginn. Ein lustiges Purzspiel 
der Jungmädet hat sofort die richtige Stim­
mung hergestellt, die den ganzen Nachmittag 
bei reichhaltigem Programm durchhielt. Es 
dunkelte schon als sich die Einsatzgruppe 
auf ihre Räder setzte und die Htimfahrt an­
trat. 

m. Sonniger Tag im Warmbad Schönstain. 
Im Park der Oaulungenheitanstalt herrschte 
am Sonntagnachmittag ein lebhaftes Treiben, 

Unvergleichlicher Opfersinn 
WehrMckl stiftet« Aber 123 MUllonei ttr dat Krlagswlaterkilfswerk 1041,42 — Dar 

deuUck« Frontsoldat als leuchtendes Vorbild 

Der deutsche Soldat hat im vergangenen 
Winter Proben und Beispiele unverqleic'ili-
chen Heldenmutes und kämpferischen Gei­
stes abgelegt, als er die Front im Osten ailen 
Unbilden eines noch nie dagewssnnen Eis-
und Schneewinters zum Trotze und uater 
unscgbaren Opfern eines stillen und 'clbs:-
verständlichen Heldentums gegen jni'.nter-
brochene bolschewistische Angriffe zu hfll-
ten vermochte. 

Trotz dieser einmaligen Anforderungen an 
jeden einzelnen haben unsere Soldaten auch 
i(n vergangenen Winter wiederum dem 
Appell des Führers, für das Kriegswinter-
hilfswerk zu opfern, in einem Umfang Folge 
geleistet, der zugleich zeigt, daß die Volks 
gemeinschaft, die der Nationalsozialismus als 
sein großes Ziel hingestellt bat, längst Wirk­
lichkeit geworden ipt. So wie die Heimat 
Woche für Woche ihr Scherflein zusammen­
trug, hat in gleicher Weise die deutsche 
Wehrmacht ihre Sammlungen durchgeführt, 
und jeder Soldat hat es für seine Ehrenpflicht 
gehalten, selbst aus dem kleinsten Wehrsold 
noch seinen Anteil für das Kriegswlntcr-
hilfwerk des deutschen Volkes abzuzweirien. 

Das Ergebnis der Spenden, die ausschließ­
lich aus dem Webrsold selbst gegeben wor­
den sind und in die nicht die Abzüge aus 
den Gehältern oder der Kriegsbesoldung der 
Wehrmachtsangehörigen eingerechnet wur­
den, liegt nunmehr vor und hat die erstaun­
liche Höhe von 123 326 929,46 RM erreicht. 
Damit ist das Ergebnis des Vorjahres mit 
seinen 59 364 463,12 RM um mehr als das 
Doppelte übertroffen worden. Einen beson­
ders hohen Anteil lieferte der deutsche 
Frontsoldat, der unter Einsatz seines Lebens 
•m Osten kämpft und die Bolschewisten, wie 
auch den Winter überwand. Diese Männer, 
die bei mehr als 50 Grad Kälte in den Grä­
ben und Bunkern gelegen haben, den bol­
schewistischen Angriffsversuchen trotzten, 
haben bewiesen, daß sie auch in ihren 
schwersten Stunden die Parole der Heimat 
befolgten und sie mit ihrer Gebefreudigkeit 
.•«ogar noch zu übertrumpfen wußten. 

Wenn das deutsche Volk heute erfährt, 
ddö z. B. fünf Divisionen, die in ununterbro­

chenen bärtesten Winterkämpfen an der 
Mitte d^ Ostfront gestanden haben, inner­
halb weniger Wochen 415 837,27 RM auf­
brachten oder wenn ein Armeekorps, das 
nördlich des Asowschen Meeres den schwer­
sten Angriffen Widerstand leisten mußte und 
erfolgreich blieb, zu gleicher Zeit noch 
764 000 RM für das Kriegswinterhilfswerk 
sammelte, so sind dies Zeichen für einen 
unvergleichlichen Opfergeist. Eine ff-Divi-
sion, die ständig in schwersten Kämpfen lag, 
hat mit einer Summe von 862 785,93 RM die 
höchste und zugleich hervorragendste Sam-
melleistung vollbracht. Ein einziges Regi­
ment, dessen Männer immer wieder den bol­
schewistischen Anstoß abzuwehren hatten, 
lieferte 86 650 RM ab. Eine Kompanie Ber­
liner Panzerjäger sammelte allein am Ge­
burtstag des Führers 10 000 RM. Sie stand 
seit denv ersten Tage des Ostfeldzuges im 
Einsatz und hatte bis zu jenem Tage 130 
Panzer vernichtet. 

Dies ist nur ein kleiner Auszug aus den 
v'nlon Zeugnissen des Opfersinnes unserer 
deutschen Frontsordaten, Sie alle sind leuch­
tende und zugleich mahnende Beispiele für 
das ganze deutsche Volk der Heimat, es die­
sen Männern in der Bereitschaft zum Opfern 
un.i in dem Willen, freudig zu geben, gleich­
zutun 

Goter AiisdilaB des Kriensliillsweriies 
fOr das Oeiilsdie Rote Kreuz 

Die am 22,/23. August durchgeführte zweite 
Reichsstraßensammlung, die letzte Sammlung 
des diesjährigen Kriegshilfwerkes für das 
Deutsche Rote Kreuz, hatte einen glänzenden 
Erfolg. 

Das vorläufige Ergebnis beträgt 28 959 513,92 
Reichsmark. Die gleiche Sammlung des Vor­
jahres hatte ein Ergebnis von 21 386 099,35 
Reichsmark, die Zunahme beträgt somit 
7 573 414,57 Reichsmark, das sind 35,41 v. H. 

Die Sammelergebnlsse des Kriegshilfswer­
kes für das Deutsche Rote Kreuz 1942 haben 
erneut das Vertrauen .des Führers - in die 
Opfcrbereitschaft seines Volkes gerechtfer­
tigt. 

Df. lulios Keil gesiorden 
Überraschend Kommt aus Orsz die Trau-

ernschricht, dali dort der Verlagsleiter dts 
NS-Qauverlages iJr. Julius Keil verschieden 
i?;t. Alle, die Dr. Keil kannten, werden den 
Heimgang dieses innerlich vornehmen Men­
schen, der ein Bild der (iesundheit schien, 
aufrichtig bedauern. Irn besten Mannesalter 
stehend, wurde er aus erfolgrelciiein Schdi-
fen herausgerissen. 

f)r. Keil wurde im Jahre 1887 in Graz ge­
boren. f!r machte den Weltkrieg als Artil­
lerie-Oberleutnant d. R. mit, nachdem er 
vorher an der Hochschule für liodenkultur 
in Wien das Jloktorat und den Ingenieurtitel 
erworben hatte. Im Jahre 19i4 wurde er 
zum Oeneraldirektor der Druckerei- und 
Vcrlags-A. ü. I.eykain ernaimt. Seitdem 
führte er bis zu seinem allzufrühen Tod den 
fletrieb, der im Jahre I93S zum NS-üauvcr-
lag unigewandelt worden war. 

Dr. Keil hatte in letzter Zeit ein Herzlei­
den, das ihn vor kurzem zu einer Kur in BaJ 
Nauheim veranlalite. die ihn jedoch allzu 
stark angriff. In letzter Zeit trat zwar °ine 
Besserung ein, jedoch nur scheinbar. Montag 
nachmittag wohnte er in der Schriftleitu'ig 
der »Tagespost« einer Konferenz bei, bei der 
er in bester Laune verschiedene Anerke.i-
nungen für die geleistete Arbeit zum Auf­
druck brachte. Mitten in seiner in bester 
Stiinnmng vorgebrachten Rede wurde er von 
einem Sclilaganfall ereilt. Dr. Keil verlor das 
f^ewuUtsein, von dem er nicht mehr zum Lr-

' ben erwachte. Er verschied nocl» am Abend 
ini Oaukrankenhaus. Er hinterläßt außer der 
Witwe zwei Söhne im Alter von 14 und |6 
Jahren, f^r. Keil geiioR bei der Gefolgschaft 
die größte Wert.schätzung und allgemeine 
Zuneigung. 

Der Kulak 
Eine Geschichte aus Sowjet-Rußland 

Von Rudolf Ahlers 

Sie saßen in der rauchigen Schänke am 
Pand der endlosen russischen Wälder und 
tranken. Der Alte hatte ein Stück welchen 
Lindenholzes zwischen den Knien, an dem er 
bedächtig schnitzte. Er brummte mit langge­
zogenen Tönen ein Lied dazu, das zuweilen 
abbrach' wenn er den Blick hob und Uber 
den Weizenschlag schaute, den der Abend-
wind in trägen Wellen bev^egte. Der Sohn 
hatte die Arme auf den Tisch gestützt und 
ßtarrte vor sich hin. Beide schwiegen, dennoch 
'verstanden sie ohne Worte ihre Oedanken. 
Es war die stu^mme geheimnisvolle Sprache 
des russischen Bauern. Ein Bauer spricht dort 
nicht viel. 

Sie dachten an die Fahrt In die weit ent­
fernte Stadt, wo sie das vorgeschriebene 
Korn abgeliefert hatten. Weizen, schwer, voll­
körnig und hart, der wie Gold durch ihre ris­
sigen Hände geflossen war. 

Der Alte hob den Kopf. Es war ein breit­
knochiges, von einem wilden Bart umwehtes 
üesichT, kupferfarben rot gegerbt von Sonne 
und Wmd, durchpflügt von tiefen Falten. Die 
Augen blickten auadrucksleer in der wasser-
hclltn Bläue unter den riesigen Brauen. Un­
beweglich, dumpf, tauernd war dieses breite 
üesicht. Traf aber der Blick den Jüngeren, 
so schlössen sich die Augen auf einen schma­
len Spalt, hinter dem es plötzlich, wie ein ver­
borgenes Feuer seltsam blitzte. Der Mann 
legte das Holz beiseite und sah auf seine 
Hände, betrachtete sie lange, hob sie ein we­
nig ins l.icht des Fen.^ters, schwere dicke 
Hände, rauh verarbeitet. Sein Blick glitt über 
(las Feld vor dem Fenster. Wald stand da-

das alle Patienten aus ihren Räumen lockte. 
Im Mittelpunkt des Interesses stand das Auf­
treten des Preatz-Quartetts aus Marburg. 
Das Quartett erfreute di^ vielen Zuhörer bis 
in den späten Nachmittag mit heiteren Wei­
sen, Walzern und Märschen, so daß mancher 
Patient von seinem Trübsal abgelenkt wurde. 
Der aufrichtigste Dank des beglückten Publi­
kums begleitete beim Abschied die vier 
Musiker. 

m. Htudiebttahl. Ende August lieB der Be­
sitzer Kowatschltsch In Oolldorf auf seiner 
Wiese in Warmberg das Heu mähen. Als er 
am nächsten Tag mit seinen Leuten auf d'e 
wiese kam, um die üblichen Heuarbeiten zu 
verrichten, war das gemähte Heu weg. Wie 
festgestellt werden konnte, hat der Besitzer 
S. aus Unterwurz gemeinsam mit seinen 
Söhnen Johann und Markus da» Heu ent­
wendet und nach Hause geführt. 

m. Bautro nehman Schwtrvarbracliar 
Vor einiger Zelt ist der wiederholt schwer 
vorbestrafte, aus Kroatien stammende Ste­
fan Wortscheck von einer Arbeitspartie In 
Marburg entwichen. F.r wanderte über die 
Weinbejge bis Pölinitzhofen. wo er beim 
Besitzer Felix Lobreg einen Einbruch ver­
übte. Er war soeben dabei, im Schlafzimmer 
des Bauern Kleider und Geld zusammenzu­
packen, als er vom Besitzer ertappt wurde. 
Der Bauer sperrte den Einbrecher im Zim­
mer ein. Wortschek zertrünnnerte die Tür 
und entkam ins Freie. Lobreg aber alarmierte 
sofort die Nachbarn, die die Verfolgung auf-

hinter, Pappeln stiegen einen Wiesenwec i 
empor. Die Dämmerung fiel über das Land, 1 
und ein Nachtvogel rief vom Fluß herüber, j 
>Mütterchen Rußland«, sagte der Alte rauh, 

nahmen. Der Verbrecher wurde in einem 
Walde in Pößnitzbergen eingeholt und der 
Gendarmerie übergehen. 

m.  E ine  notwendige Lektion. Es  g ib t  auch  
be i  uns  immer  noch  Ze i tge t io s sen ,  d i e  wäh­
rend  de r  Du ic l igabe  von  Nac l i r i ch ten  - in i f  
Sonde rn»e ldungen  n ich t  d i e  nö t ige  Ruhe  i ; i  
ö f f e t i t l i c l i en  Gas t s t ä t t en  bewahren  können .  
In  e inem Loka l  « tö r t e  e in  so l che r  Ze i tgenos .«e  
d i e  Über t r agung  von  Nachr i ch ten  du rch  l au ­
t e s  Schwa izen .  F . in  am Neben t i sc l i  s i t zende r  
be inve r l e t z t e r  So lda t  f aß te  den  Schwä tze r  
ku rze rhand  am Kragen  und  fö rde r t e  ihn  an  
d ie  f r i s che  Luf t  mi t  dem Hinwe i s ,  d aß^  dos  
n i i chs t e  Mal  Ohr fe igen  se t zen  würde .®cho! i  
aus  Ach tung  vo r  den  He lden ta t en  unse re r  
So lda ten  I s t  e s  angebrach t ,  d i e  Nachr i ch ten ­
übe r t r agung  n ich t  zu  s tö ren .  Die  Lek t ion ,  d i e  
de r  Schwä tze r  e rb i e l t .  wa r  a l so  ve rd ien t .  

Zur Wach ablöte im Kreis Marburg-Stadt 
Unerschütterlicher Glaub« und fanalisches Kämpfertum — Vorarbeiten fUr den Kreistag 

Wie wir bereits kurz mitgeteilt haben, be­
auftragte der Bundesführer mit der Führung 
des Kreises Marburg-Stadt den bisherigen 
Leiter des Amtes Schulwesen, Pg. Michl 
Strobl, da Pg. Josef Klingberg ersucht hatte, 
ihn wegen der baldigen Einrückung zur 
Wehrmacht seiner Funktion zu entheben. 

Die Übergabe de« Kreises wurde Montag, 
den 7. September, im Rahmen eines Großen 
Dienstappells durchgeführt, bei dem Kreis­
führer Strobl zum ersten Mal seinen Mit­
arbeitern über die grundsätzlichen Richtli­
nien setner Arbeit als Kreisführer sprach, 
Den unerschütterlichen Glauben an den deut­
schen Sieg, an den Führer und schließlich 
auch an die Richtigkeit des Konzepts der 
Arbeit im steirischen Unterland setzte er 
neben der bedingungslosen Einsatzbereit­
schaft jedes einzelnen Amtsträgers voraus, 
die im fanatischen kämpfertum ihre Krönung 
finden. Kreisführer Strobl stellte weiters den 
Begriff der Kameradschaft, der in den Reihen 
des Führerkorps unbedingt verwirklicht wer­
den muß, klar heraus und betonte dabei, daß 
wahre Kameradschaft restlose Pllichterfül-

lung und unbedingte Sauberkeit vorausset­
zen. Jeder Amtsträger müsse bereit sein. 
Verantwortung zu tragen und sich dessen 
immer bewußt sein, daß von ihm Mensrhen­
führung gefordert wird. Und Mensrhen kann 
man nicht vom Schreibtisch aus führen, dd-
her müsse der Amtsträger mitten Im Leben 
stehen, die Menschen seines Bereiches ken­
nen, ihnen helfen und sie leiten. Eingehend 
befaßte sich Krelstührer Strobl mit den Aul­
gaben der Blockführer, die einen wesentli­
chen Teil der Arbeitslast tragen, denn vorv 
der Arbeit des Blockführers hänge der Wert 
der Ortsgruppe ab und die Ortsgruppen be­
stimmen das Antlitz des Kreises. Umgekehrt 
lassen vorbildliche Ortsgruppenführer auf 
tadellose Blockführer schließen. Abschließend 
appellierte der Kreisführer an seine Mit­
arbeiter, durch ihr Wirken den Kreis Mar­
burg-Stadt zu einem Idealkreis zu gestalten, 
der alle an ihn gestellten Aufgaben restlos 
erfüllt. 

Im zweiten Teil des ersten Dienstappells 
kamen laufende Fragen zur Erörterung, wo­
bei di^ Vorarbeiten für den Kreistag in An­
gl iff genommen wurden. 

jäh, abgerissen und eine Frage ifiischte sich 
mit kaltem Holm in diese Worte. Der Sohn 
blickte auf, reckte ein wenig den hühnen-

, haften Körper, warf eine Handvoll Münzen 
j  kl i r rend  auf  den  Tisch ,  nahm e in  d ickes  Ko-
j pekenstück und bog es mit kurzem Ruck sei­

ner Fäuste krumm, um es achtlos in die Ofen-
j ecke zu werfen. 

Sie  tranken einen scharfen pfeffergeniisch-
1 t en  Fuse l .  »Ri iß l and?  To t  i s t  unse r  Müt t e r -
'  cl ' .en. Kolektiv, Kommissar...« er vollentleie 

den Satz nicht, hieb nur mit der Hand durch 
d ie  Luf t  mi t  veräch t l i cher  Gebärde .  Sie  |  
schwiegen. — ' 

Nach einer Welle sagte der Alte; »Kommt |  
vielleicht her zum Abend der Kommissar?« 
und zog, leise vor sich hinsunimend. das |  
Messer durch das weiße Holz. Der andere , 
antwortete nicht. Eine Weile sahen sie sich 
schweigend an. Ein kaltes Lächeln wanderte 
kurz  um den  Mund des  Jüngeren .  Auch  Tr  
begann  das  Lied  mi tzusummen,  das  der  Al te  
nun mi t  rauher  Kehle  le i se  sang .  I  

>Warum bist du nicht bei Mascha heuti 
Abend?«  Der ,  Al te  f rag te  es  le ich th in .  Der i  
S o h n  w a r f  d i e  S t r ä h n e  s c h w a r z e n  H a a r e s  z u - j  
rück, die ihm düster über die Stirn gefallen 
war Er schloß die Augen auf einen schmalen 
Spalt und spannte die vorgestreckte Hand 
langsam zur  Faus t ,  daß  d ie  Knöche l  hervor -
traten. '  

»Mascha weitU, und wenn Mascha weinl, 
ist es nicht gut auf dieser Welt«, gab er zu­
rück und, als sei plötzlich ein Wehl gezo-^ 
gen brach es aus ihm hervor. faßte dabei j 
den Vater am Kittel, beugte sich (Iber den 
Tisch und die Worte überstürzten »ich. 

So  war  das  gewesen .  Zehn  Sack  Wei /en , !  

viele Kilometer sandigen Landweges mit mü­
den Pferden. Und Geld, Scheine und Münzen 
waren  auf  den  Tisch  gero l l t  in  de r  Stad t .  
Wünschte sich Mascha nicht eines der großen 
baumwol lenen  Kopf tücher ,  l euch tend  ro t  mit  
weißem Muster und blauem Rand? Wäre .sie 
nicht schön gewesen mit ihrem braunen 
Haar, den schwarzen Auy^en, das Tuch über 
den Kopf gefaltet beim Tanz? Und? Gestan­
den mit den anderen, die zur Stadt mußten, 
um Korn abzuliefern, gewartet geduldig, 
immer an Mascha denkend, an das bunte 
l euch tende  Tuch .  Und dann .  Das  Ge ld ,  dns  
s i e  bezah l t en ,  ha t t e  n i ch t  ausge re i ch t ,  und  de r  
Verkaufe r  ha t t e  ge l ach t ,  und  Mascha  ha t t e  
am Abend geweint. 

So wurden sie betrogen um ihre harte, ehr­
liche Arbeit — der Staat zahlte geringe 
Bruchteile der geschaffenen Werte. 

. Der Alte summte leise vor sich hin. Sein 
Gesicht war leer. ^Üb er kommt zum 
Abend?« fragte er, wiegte den Kopf hin und 
her, streckte plötzlich den Arm über den 
Tisch und faßte d<rn Anderen beim Ärmel, 
sah den Sohn lange an wies auf das schla-
lende Land vor den Fenstern und unter den 
buschigen Brauen leuchtete es wieder auf 
in den niüdtn Augen. 

Sie tranken und sangen, hieben die Gläser 
auf den Tisch, als später der Kommissar, e'i. 
hagerer Mann, bei ihnen am Tische saß und 
immer von neuem Schnaps bestellte. Sie 
fluchten über die festgesetzen Preise. Nein, 
sie waren keine Kulaks, man durfte Bauern 
nicht entwürdigen und beschimpfen. Allen 
gehörte Mütterchen Rußland, den Bauern zu­
erst, die ihre Hände in die heilige .rde gru­
ben. Immer wieder aber tauchte das Gesicht 
des Lärmenden in das schwelende Licht der 
Lampe und sah mit schmalen Augen und har­
ten Lippen in Sekundenschnell zu Jem Sohn 

hinüber der den Blick schweicjend v/jeder-
gab. 

Spät gingen sie. Der Mond stand zwischen 
den Pappeln. Es war eine Wöim» Na^ht. Sie 
saiigen und sv,l ritten hintereinander her. Oer 
Fremde voran, dann der Sohn und hinter ihm 
ein Stückchen entfernt der Vater. Der Weg 
war schmal und verlor sich in den Niederun­
gen des Waldes. Als sie an jener Stelle vor­
übergingen, wo der Graben sich weitete, und 
grundloses schwarzes MooHand an den Pfad 
drängte, hob der Sohn mit lautlosem Ruck 
die Faust, Sie trat den Vordermann im Ge­
nick. Fr taumelte, trat mit dem nächsten 
Sclirht in die dunkle Suhle zur Rechten und 
versank bis zu den Hüften. 

Sie standen neben ihm und summten um ei­
niges leiser das Lied weiter. Sie sahen ihn sin­
ken ufid schwiegen. Sie hörten ihn schreien, 
sie hörten ihn flehen und weinen. Sie sahen 
im Mondlicht das zur Fratze verzerrte Ge­
sicht, das die Zähne fletschte, ^tumm und 
bewegungslos standen sie nebeneinander auf 
dem schmalen Pfad und blickten schweigend 
auf den Versinkenden, und erst, als nur noch 
eine oftene Hand aus dem Moor aufragte, 
die sich langsam zur Faust hallte, gingen sie 
ihres Weges. '  

•»Miner weniger«, sagte der Sohn. ».Mascha 
kann morgen beim Heuwenden in den Bruch­
wiesen helfen«, sprach nach einer Strecke 
schweigenden Marsches durch die Nacht der 
Alte. Der Sohn nickte. So gingen sie davon 
ihrem Hofe zu. Schweigend lag hinter ihnen 
der Wnid. Sie wandten sich nicht um. 

„Da ist dann nicht mehr von Knechtschaft 
die Rede, und da gesellt sich zum Glück der 
Tätigkeit, des Schaffens, des Handelns, un­
beirrbar, unerschütterlich, schließlich die 
Fieibeit des Menschen " 

Friedrich Nietzsche 



Neue Schauspielkräfte in Mariiurg 
Ein ausgewähltes Programm für die^kommanda Spialielt 

Während im Vorjahr die Pflege des Schau­
spiels in der Draustadt das Steirische Lan-
destheater übernommen hatte, wird es nun 
flm Stadtlheater Marburg in dieser Spielzeit 
von einem eigenen Ensemble durchgeführt 
werden. Diese eigene Regie im Haiise er­
möglicht natürlich eine weitaus intensivere 
Pflege des Sprechstückes, das in seinen 
mannigftichen Arten zu hören und zu sehen 
sein wird. Die Schauspieler, die wir hier 
unseren Lesern im Bilde vorstellen, sind alle 
fest engagierte Mitglieder dieser ständigen 
Bühne. 

Der neu verpflichtete Oberspieileiter für 
das Stadttheater Marburg, Herr Richard 
Nagy, ein geborener Wiener, kommt vom 
Stadttheater Innsbruck. Er erzählt uns von 
seiner Thealerlaufbahn und von seinen neuen 
Plänen, die er hier in Marburg für die Spiel­
zeit vorbereitet hat. Nagy bringt viel Wis­
sen und vor allem viel Praxis für ein gutes 
Schauspielprogramm mit. Mit neunzehn Jah­
ren ging er in Wien schon zur Bühne. Sein 
erstes Engagement war am Neuen Wiener 
Stadttheater und dann in Baden bei Wien. 
Der künstlerische Wog führt ihn dann nach 
München an das Volkstheater, an die Mün­
chener Kammerspiele unter Otto Falkenberg 

Slunden derBnlspannuno Iflr unsere 
Soldaten im Schloss Eggenberg 

Der herrliche Schloßpark von Eggenberg 
bei Graz sah am Dlonstagnachmittag eine 
große Zahl von verwundeten Soldaten der 
Crazer Lazarette als Gäste eines Festes, das 
pigens für sie veranstaltet worden war, um 
ihnen die Tage der GenesTing nach hartem 
Einsatz möglichst zu verschönern. Gauleiter 
und Reichsstatthalter Dr. Uiberreither rich­
tete zu Beginn des Festes herzliche Worte 
der Begrüßung an die Verwundeten, woran 
sirl^der festliche' Aufzug der Darsteller und 
MitlWrkenden schloß. 

Die Grazer Oper führte sodann den ersten 
Akt des ,.Freischütz" im Freien vor. Dann 
folgten Madeltänze des Grazer BDM, ferner 
Laienspiele und Volkstänze. Die Operette 
stellte sich mit Liedern und Duetten ein. 
Dann gab es ein Platzsingen des Männer­
gesangvereins der Kärntner, Streichorchester 
im Freien und eine Schrammeismusikkapelle, 
ein Kasperltheater für die Kleinen, SclyeB-
slände und einen Rummelplatz, auf dem Mit­
glieder des Zirkus Rebernigg artistische Vor­
führungen zeigten. Selbstverständlich fehlten 
auch die leiblichen Genüsse nicht. Es gab 
Bier und Wein und Berge von Brötchen und 
«Is Abschluß ein Eintopfessen. 

Der Nachmittag verlief in angeregtester 
Stimmung und brachte den Verwundeten 
schöne Stunden der Entspannung, 

und sechs Jahre verbleibt er bei der Bay­
rischen Staatsoperette als Charakterspieler, 
sowie als Chefdramaturg und Spielleiter. Er 
war Partner des bekannten Münchner Komi­
kers Karl Valentin, für den er auch einige 
Szenen schrieb. Auch mit Gustl Waldau ver­
bindet ihn herzliche Freundschaft. 

Richard Nagy hat schon zehnmal vor dem 
Führer gespielt, so den Gefängnisdirektor in 
der „Fledermaus" bei der feierlichen Eröff­
nungsvorstellung der Bayrischen Staatsope-
rette in Anwesenheit Adolf Hitlers. „Wäh­
rend meiner zwanzigjährigen Bühnenlaufbahn 
war ich vom Theaterdirektor bis zum 
Souffler so ziemlich alles. Nun freue ich 
mich sehr darauf, auf Kulturvorposten des 
Reiches dem Grenzland'heatnr Marburg die­
nen zu können. Meine Pläne? Nun, wie Sie 
wissen, komme ich am Donnerstag, den 
10. September, mit der ersten Schauspielneu­
heit in dieser Saison für Marburg, dem span­
nenden Schauspiel „Wasser für Canitoga" 
von Georg Turner, heraus. Der weitere 
Spielplan steht noch nicht ganz fest und ist 
natürlich wandelbar. Als nächstes Stück 
bringen wir jedenfalls die reizende Komödie 
von Kraft ,,Kabinettskrise in Ischl", ein amü­
santes, heiteres, aber auch menschlich sehr 
reif gesehenes Spiel um den alten Kaiser 
Franz Josef, das uns in die Sphäre des alten 
Österreichs führt. Dann bringe ich ein Ma­
ria-Theresia- und Kaiser-Josef-Stück „Nacht 
in Siebenbürgen", eine moderne Angelegen­

heit „Wir Maler", das hochaktuelle Schau- i 
spiel „Rothschild siegt bei Waterloo", das 
lustige „Kleine Bezirksgericht" und als Hö- i 
hepunkt den „Faust". Soviel soll zum Anfang ! 
dieser Spielzeit über das Schauspiel verra­
ten werden!" 

Alle unsere guten Wünsche begleiten 
Oberspielleiter Nagy für seine kommende 
Arbeit. Hoffen wir, daß er den Geschmack 
der Marburger treffen wirdi 

Wasser fflr CaDilova 
Zur Erstaufführung Im Marburger Stadttheater 

Als erstes Sprechstück In dieser Spielzeit 
wird am Donnerstag, den 10. September, das 
Schauspiel „Wasser für Canitoga" von Georg 
Turner zur Aufführung kommen, das in den 
letzten Jahren mit durchschlagendem Erfolg 
an allen großen Bühnen des Reiches gespielt 
wurde. Wir wollen unseren Lesern im fol­
genden eine kleine Inhaltsangabe des Stük-
kes geben: 

In der Nähe der Stadt Canitoga wird eine 
Wasserleitung gebaut, die bis auf den letz­
ten Bauabschnitt, den Chefingenieur Trafford 
leitet, fertiggestellt ist. Hier türmen sich 
Schwierigkeiten über Schwierigkeiten. In 
dem Schlammboden und dem reißenden 
Flußwasser halten keine Stützen, die Spund­
wände werden immer wieder eingedrückt. 
Ob Sabotage oder Unglücksfälle am Werk 
sind, ist das große Fragezeichen! Da schlägt 

t 

Gloria Meineid, erste Salondame Willy Bauer, jugendlicher Liebhaber 

Richard Nagy, Oberspielleiter des Schauaplela 

Ingenieur Oliver in der Betriebskonferenz 
vor, das Problem mit Caissons, einer neuen 
Art von Taucherglocken, zu lösen. Trotz 
schärfster Opposition des Bauführers Ingram 
wird die kühne Idee von Trafford begeistert 
aufgenommen und in die Tat umgesetzt. — 
Der Bau ist fertig. — Wachen, um die Was­
serleitung vor neuen Anschlägen zu schüt­
zen, sind aufgestellt. Trafford und sein Stab 
erwarten die Generaldirektion zur Eröff­
nungsfeier und zum anschließenden Bankett. 
Plötzlich Alarm!!! Die Schweißnaht einer 
Caissonwand ist durch einen verbrecheri­
schen Anschlag, wie Oliver nachweist, ge­
borsten und muß mm in dem tiefen, eiskalten 
Wasser neu geschweißt werden. Jeder Ar­
beiter weigert sich, diese lebensgefährliche 
Arbeit zu übernehmen. Als Trafford nun 
selbst sein Leben aufs Spiel setzen will, hin­
dert Oliver ihn daran, um das Leben seines 
Freundes und damit das Glück Traffords 
Braut, die er^ selbst heimlich liebt, zu retten 
und macht sich selbst an die Arbeit, 

Die Generaldirektion ist versammelt, nur 
Trafford wartet nervös auf das Erscheinen 
Olivers, der ihm ja berichten muß, ob das 
Werk auch wirklich gerettet ist. Endlich er­
scheint er, schwer verletzt, und erstattet mit 
letzter Kraft die Meldung, daß alles in Ord­
nung, der Saboteur gefaßt und die Wasser­
leitung gerettet ist. Während sich alles der 
allgemeinen Freude hingibt, bricht Oliver 
zusammen und besiegelt seine Treue zum 
Freunde und zu seinem Werk mit seinem 
Todel k. «. 

Aaiaahmen: Archiv 

Lois Groß, Charakterdarsteller und Komiker Friedl Weiß, Charakterrollen Karl Schellenberg, Charakterdarsteller üdith Friedl, Sentimental- und Charaklerrojlen 

\ 

Allied Kdtey, Ndturburscue Kdti LediDck, Inspizient und Schauspieler Inge Rosenberg, Naive Johann Ferrigo, erster Held und Liebhaber 



Die „Wiener franeii" erotern Trifall i tvinscßan 
Seit langem hat Trifall keinen so nach­

haltig ktlnstleriachen Erfolg gesehen, wie 
den der entzückenden Revueoperette >Wier 
ner Frauen«. 

Waren es die '«chönen beichwingten Wel^ 
«en Melater Lehara, die gepflegten Stirn-

Was bringt die Agramer Mustermesse? 
Im Mittelpunkt eine deutsch'kroatlsctie Getneinschaflsschau 

Agram, 8. September 
Die 37. Agramer Mustermesse, die dritte 

men der Sän*er und Sängerinnen, die mit- Messe im unabhängigen Staat Kroatien prä-
reißende Splelfreudlgkelt imd Darstellungs 
gäbe der »Wiener Frauen« — der überfüllte 
Trifailer Heima^bungsaal fand des Jubel« 
kein Ende. Jeder der zahlreichen Besucher 
aus allen Bevölkerungskreisen, die dem 
Rufe des Steiricchen Helmatbundes su die­
sem heiteren Abend Folge geleistet hatten, 
fand Worte lebhafter Anerkennung für den 
ebenso melodisch biegsamen wie strahlenden 
Tenor Franz Borsos, die gepflegte Stimme 
Llesel Andergast's, die entzückende Schel­
merei der Kamer^fe Ronny Burgas, die be-
aaubemde Anmut des Wiener FUmballetts 
und den drastischen Humor Ena Waldugas 
und Hugo Drahowera. Die brillante Leistung 
von Kapellmeister Josef Raha, der den Kla­
vierpart übemomme(n hatte, sei besonders 
hervorgehoben. 

Alle« in allem ein prächtiger Abend, 
der in seiner daaeinsbejahenden Lebensfreu-
dlgkelt noch lang^ in den Herzen der Tri­
failer nachklingen wird; « „ 

Schult« 

m. Namensgebung In Wlndiscbgraz. Am 
29. August 1942 fand im Standesamte in Win­
dischgraz die erste Namensgebuns: statt, bei 
der die Tochter des früheren Qendarmerift-
postenführers in Windischgraz und derzeiti­
gen Oendarmerie-Kreispostenführers in Mar­
burg Karl Jakob den Namen »Ingeborg« urtd 
die Tochter des Windischgrazer Sensenfa­
brikanten Hans Kellner den Namen »Elfriede« 
erhielt. Die Feier wurde im festlich ge­
schmückten Saale des Standesamtes mit 
weihevollen Orgelklängen eingeleitet. Bür­
germeister Hribernig hielt eine inhaltsvolle 
Ansprache und nahm darauf die Namensge­
bung vor. Der Frauenchor der Frauenschaft 
und die Jungmädel rerschönerten die gelun­
gene Feier durch mehrere stimmungsvolle 
Lieder. 

Sport und Turnen 

sentiert sich größer, schöner und interessan­
ter als die heurige Frühjahrsmesse. Der ge­
meinsame Kampf und die gemeinsamen In­
teressen der im Zeichen der Achse verbun­
denen Mächte finden in der Wahl des Aus­
stellungsgutes beredten Ausdruck. 

Rund um die Erzeugungsschlacht 
Den Mittelpunkt der Messe bildet eine 

deutsch-kroatische Gemeinschaftsschau, die 
der Erzeugungsschlacht gewidmet ist. Auch 
Kroatien weiß, daß die Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion eine europäische 
Aufgabe geworden ist, daß die Ausweitung 
der europäischen Ernährungsbasis die ge­
meinsame Front stärkt, ja, mit zu den Vor­
aussetzungen für den Endsieg in dem gewal­
tigsten Ringen aller Zeiten gehört. Welche 
Erfolge bereits erzielt wurden und welche 
noch weiter erreicht werden können, das 
zeigt in zahlreichen Bildern, Sprüchen und 
statistischen Darstellungen diese Gemein­
schaftsschau. Deutschland hat dieses wichtige 
Thema schon auf vielen Auslandsmessen ge­
bracht, Die Vielfalt, der sich nie wieder­
holenden, immer wieder neue Momente brin­
genden Darstellungen ist erstaunlich. Die 
Gemeinschaftsschau weist auch ein kundiges 
Eingehen auf die besonderen Verhältnisse 
Kroatiens auf, wenn es z. B. heißt: »Mais 
gilt heute als Brotfrucht!« — eine Mahnung, 
die sich an die Adresse aller kroatischen 
Schweinezüchter wendet. Das Thema Erzeu­
gungsschlacht wird ergänzend behandelt 
durch eine italienische Sonderschau über 
Bodenverbesserungen, die bereits auf der 
früheren Messe in Plovdiv mit Erfolg gezeigt 
wurde. 

Heilkunde für Mensch» Tier und Pflanze 
Eine wichtige Rolle in der Erzeugungs­

schlacht spielt auch die chemisch-pharmazeu­
tische Industrie, soweit sie im Dienste der 
Gesunderhaltung von Tier und Pflanze steht. 
Dieses Thema behandelt die Ausstellung im 

Schwimmen, Schietten und Fechten 
bei Rapid-Marburg 

Die vielseitige Wirkaamkelt der Sportka- i schon am vorigen Sonntag bei einer etwaigen 
meraden von Rapid-Harburg tritt immer Piinktewerbung den Mamischaftssieg an sich 
eindeutiger in Erscheinung. Am letzten | gerissen hätten. Die Rapld-Schwlmmabtel-
Sonnta^ waren es die Schwimmer und lung bereitet für Sonntag, den 13. Septem 
Schwimmerinen der Abt. Rapid der Marbur-
ger Sportgemeinschaft, die durch ihre über­
ragenden Leistungen die allseitige Aufmerk­
samkeit auf sich lenkten und zugleich die 
ersten Früchte ihrer beharrlichen Tätigkeit 
während des heurigen Sommers ernteten. 
Die Rapld-SchwLmmabteUung, deren Aufbau 
der bekannte Sportsmann Dipl. Ing. Herbert 
Duma leitet, besitzt in ihren Reihen eine 
stattliche Anzahl talentierter Schwimmer 
und Schwimmerinen, die sich am vorigen 
Sonntag In Römerlied auch als tüchtige 
Wettkämpfer hervorragend bewährten. Be­
sonder« stach Lisi Lindental hervor, eine 
Schwimmerin von größten Format, die das 
RUckenkraulen mit großem Vorsprung über­
leben gewann. Als eine vielseitige und äu­
ßerst begabte Schwimmerin und Sprln^ 
gefe>ln erwies sich als Alblne Bajde. 
Bei den Männern traten vor allem Dr. 
Crlstl Voller imd sein Bruder Kyrt Voller 
in den Schwimmdisziplinen sowie Stabsfeld­
webel Wagner im Kunstspringen hervor. In 
ihnen besitzt die Marburger Schwimmerriege 
noch vielversprechende Wettbewerber, die 

bcr, mn 15 Uhr nachmittags, im Marburger 
Inselbad eine großan^egte ' Sehwlmmver-
anstaltung vor, und zmr wird ein Schwimm-
wettkanäpf zwiaohen der Altsislermark und 
dem Unterland ausgit^en werden. Die 
Kampffolgfr sieht Schwimmwettbewerbe für 
Männer und Frauen sov^rie ein Kunstspringen 
und zum Abschluß ein Waaserballsplel vor. 

Einen ungeahnten Aufschwung n^m die 
erst kürzlich gegründete Klein-Kaliber-
Schießabteilung Rapide; die unter der ziel­
bewußten Leitung von Studienrat Ingo 
Rüpschl die begabtesten Schützen unserer 
Stadt zu einer sportfreudigen Gemeinschaft 
zusammenschloß. In ihren Reihen finden 
alle, die den hohen Wert des Wehrsports er­
messen, ein reiches Betätigungsfeld. 

Auch der Fechtsport hat In der AbteUung 
Rapid der Marburger Sportgemeinschaft eine 
reichliche Förderung gefunden. In der neu-
gegründeten Abteilung, an deren Spitze der 
unermüdlich tätige Pol. Oberinspektor Rolf 
Mark steht, wird das Fechten von Grund auf 
gelernt; Fortgeschrittene finden Gelegenheit 
für zweckmäßiges Training. 

Eehnana scboss wieder VeltreNord 
Im dritten Schießländerkampf in Karls­

ruhe fiel der deutsche Gesamtsieg recht 
überlegen aus. Die deutschen Schützen ka­
men auf 28 Punkte gegenüber sieben der 
Ungarn und drei der italienischen Kamera­
den. Deutschland fielen damit die Ehrenga­
ben des Gauleiters und Reichsstatthai ters 
Robert Wagner und des Sportgauführers von 
Baden, Ministerialrat Kraft, zu. 

In hervorragender B^orm war auf seiner 
heimischen Schießbahn wieder einmal Welt­
meister Walter Gehmann._ Mit dem freien 
Gewehr erzielte er auf 300 Meter Hegend 
387 Ringe imd stalte, damit einen neuen 
Weltrekord auf. Da Gehmarm weiterhin noch 
kniend' 352 Rlng'e und stehend 324 Ringe 
schoß, wurde er In allen drei Anschlagarten 
mit 1063 Ringen Gesamtsleger vor • dem 
FVIedrIchshafener Hans RauA mit 1058 
Ringen. Auf den dritten Rang kam Feldwe­
bel Albert Sigl (Füßen), der stehend 340 
Ringe schoß. 

: FuBball Betrlebsgenieinschaft Westen I 
Regen Eicbtal 1 2:2. Das Spiel bot am Sonn­
tag im allgemeinen keine guten Leistungen. 
Die Betriebssportgemeinschaft war wohl in 
der ersten Halbzeit überlegen, in der zwei­
ten Halbzeit schnürte sie zeitweilig Eichtal 
ein. die Unentschlossenheit des völlig plan­
los spielenden Sturmes brachte aber keinen 
weiteren Erfolg. 

: Blau-WeiB-Falkenau am 13. September. 
Der Einspruch von Vienna nach dem 0:4 ver­
lorenen Pokalspiel gegen die NSTQ Falkenau 
ist abgelehnt worden. Somit kann das noch 
rückständige Treffen der dritten Schlußrunde 
zwischen Blau-Weiß-Berlin und Falkenau am 
13. September in Berlin nachgeholt werden. 

Deutschen Pavillon welche die neuesten Er­
gebnisse deutscher Forschung in einer über­
aus reichen Kollektion von Präparaten und i 
bildlichen Darstellungen vorführt. Kroatien 
und Italien haben sich mit ähnlichen Aus­
stellungen angeschlossen, so daß die Messe 
eine recht konstruktive Leistungsschau der 
chemisch-pharmazeutischen Industrie im all­
gemeinen bringt. Selbstverständlich ist dabei 
audh der menschlichen Heilkunde breiter 
Raum eingeräumt worden. Kroatien über­
rascht dabei durch die Vielfalt seiner fast 
ausschließlich in Agram konzentrierten Pro­
duktion. 

Verbrauchslenkung 
Von der Erzeugungsschlacht zur Vor* 

braiichslenkung ist nur ein kleiner Schritt. 
So hat die Deutsche Vermittlerstelle für Gas-
und Wasserverwendung, die wieder ihren 
bereits traditionell gewordenen Platz ein­
nimmt, diesmal ihre Schau nach dem Ge­
sichtspunkt »Wie spart man Gas?« eingerich­
tet. In Anbetracht der Kohlenknappheit in 
Kroatien und der dadurch bedingten Ein­
schränkung der Qasproduktion dürfte diese 
Schau, die deutsche ForschungsorErehnis-^e in 
gemeinnütziger Weise anderen Völkern zur 
Verfügung stellt, größtes Interesse finden. 

Holzschuh, Kunstseide und Zellwolle 
Ein Zeichen unserer Zeit ist der Holzschuh, 

der Schuh mit der Buchenholzsohle. Es ist 
daher nicht verwunderlich, daß sich durch 
ihren Holzreichtum bekannte Länder wie die 
Slowakei und Kroatien diesem neuen kriegs­
bedingten Produktionszweig mit Eifer zuge­
wendet haben und auf der Agramer Messe 
mit zahlreichen Modellen auftreten. Von ähn­
lichen Veränderungen weiß auch die sehr 
reichhaltig beschickte Textilmesse zu berich­
ten wo Kunstseiden- und Zellwollstoffe, vor 
allem von deutschen und italienischen Firmen 
vorherrschen. Dagegen zeigt die große Ma­
schinenhalle das altgewohnte' Bild. Deutsche, 
italienische und kroatische Firmen von Welt­
ruf stehen dort im Leistungswettbewerb. 

Musikinstrumente, Rosenöl und Kunstgewerbe 
Die ausländischen Teilnehmer der Agramer 

Herbstmesse sind Deutschland, Italien, Un­
garn, die Slowakei und Bulgarien. Wie bis­
her steht das Deutsche Reich unter den aus­
ländischen Teilnehmern mit 110 einschließlich 
des Protektorats nach 150 kroatischen Aus­
stellern an der Spitze. Ihm folgt, wenn auch 
nicht an Ausstellerzahl (35), so doch dem 
Range nach Italien, das in seinem Pavillon 
nach altem Brauch eine Übersicht über sein 
Exportschaffen gibt. Es zeigt Bücher Musik­
instrumente, Textilien, chemische Erzeug­
nisse und Maschinen. Bulgarien ist zum er­
sten Male im neuen Kroatien mit einer Ge-
samtschau vertreten. Die geschmackvoll auf­
gemachte Kollektivschau zeigt Erzeugnisse 
des Nahrungsmittelgewerbes, der Sf;iden-
zucht, der Woll- und Baumwollprodiiktion 
sowie des Leinen- und Hanfbaues. Neben 
Rosenöl und Heilkräutern bringen kunst­
gewerbliche Arbeiten eine freundliche Note 
in die Ausstellung. 

Moden und Tokajer 

Kunstgewerbe bildet auch den Anziehungs­
punkt des slowakischen und des ungarischen 
Pavillons, die beide außerdem die wichtig­
sten Exportprodukte ihrer Länder ausstellen: 
die Slowakei Textilien, Holz-, Glas- und 
Seilerwaren, auch einige technische Erzeug­
nisse, Ungam elektrische Geräte, Felle Le­
derwaren, chemische Produkte und Textilien. 
Der Tokaier Wein fehlt ebenso wenig wie 
eine Modenschau erster Budapester Häuser. 
Das Freigelände ist diesmal etwas weniger 
reich beschickt. Das Angebot an landwirt-

I schaftlichen Maschinen und Geräten ist der 
I Jahreszeit entsprechend geringer. Die Messe 
dauert bis 14. September. 

in Agram überfüllte Hotels 

Das Interesse, das dtr Me.sse nicht nur 
von der Agramer Bevölkerung entgegen­
gebracht wird, zeigen die überfüllten Hoteis. 
Es ist ein berechtigtes Interesse, denn die 
Messe hat längst aufgehört, nur Markt zur 
sein. Sie ist eine Leistungsschau unserer Zeit 
und Künder unerschütterlichen Willens, in 
genieinsamer zwischenstaatlicher Arbeit das 
Wirtschaftsleben unseres Kontinents neu und 
besser zu gestalten. 

OK RAT IM htfM taeh lIinMt. €» 
s»illt d*n Sehmcra und wirkt lamp*. 
raturKarsbmIndcrnd. VArlangM Sh 

NEOKRATIN 
I I» l^r^r Apetliafc«, 

Packung su8 OUatonftapMtii RM T.19 

4594 

Wumtfthf 
Rntiisioßmc 

Danksagung 
Aus Anlaß des Heimgange« unserer 

Gattin, Mutter, öroßmutter und Schwester» der 

lieben 

Rosalle Benke^Blumm danken wir allen 

Verwandten und Bekannten für die liebevolle An. 

teUnahme sowie die vielen Kranz- und Blumen 

spenden 

Familien: Benke, Blumm und Lengltz. 

6 x 5 0 0 0 0 0 ; /  
1 0 0  h I l ü q n e n  

Staatl ich» 
lottai la -  Einnahma 

Weslack 
Marburg (Drau) 
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sin Hans im Unterland 
o h n e  

..MARBURGER 
ZEITUNG" 

X "/ie Biene in der Volkswirtschaft. Rund 
4 Millionen Bienenvölker gibt es im Reich 
und sie bringen im Jahr ungefähr 40 Millio­
nen Kilogramm Honig, der Ertragswert an 
Wachs beträgt ungefähr 10 Millionen RM. 
Außerdem übernehmen die Bienen drei Vier­
tel der blütenbestäubenden Tätigkeit, der 
Wert dieser Tätigkeit wird auf jährlich rund 
oOO Millionen RM geschätzt. Der Wert der 
Anlagen der 1^50 000 Imker beträgt heute rund 
100 Millionen RM. Der Nutzen der Biene ist 
also sehr groß. Dabei wird die Bienenzucht 
meistens von Lehrern, Beamten, Landwirten 
und kleingärtnern nebenberuflich ausgeübt. 
Vielfach bestehen über die Gefährlichkeit der 
Bienen ganz falsche Vorstellungen. Beispiels­
weise sei hiezu erwähnt, daß in einem Zeit­
raum von fünf Jahren im ganzen Reichsgebiet 
fünf von Bienen verursachte Todesfälle ge­
zählt wurden. In derselben Zeit sind durch 
Pferde 1232 Unfälle mit tödlichem Ausgang 
hervorgerufen worden. 

j4as aiCeeWeit 
a. Hochhäuser im alten Byzanz. Hochhäu­

ser sind keine Erfindung unserer Zeit, man 
kannte sie bereits im Altertum. Schon im 
alten Karthago gab es Häuser, die eine Höhe 
von acht bis zehn Stockwerken erreichten. 
Im antiken Rom waren schon richtige Groß­
stadt-Mietshäuser vorhanden, und es entstand 
die Neigung, diese Art von Gebäuden im­
mer höher aufzubauen, sodaß sich der Senat 
veranlaßt sah, die Maximalhöhe auf zwanzig 
Meter zu beschränken. Auch im alten Byzanz 
sollen in der Zeit von 300 bis 400 nach der 
Zeitwende Gebäude von 14 und 16 Stock 
Höhe nicht zu den Seltenheiten gehört haben. 

a. In Mexiko gibt es fUnl Sonnen. Bei den 
Azteken in Mexiko hat sich ein uralter 
Volksglaube erhalten Danach hat es bereits 
viermal eine Sonne gegeben, die schließlich 
verlöschte und sich in einer neuen Sonne 
„verjüngte". Unsere jetzige Sonne, so glau­
ben die Azteken, ist die fünfte Sonne, die 
der Erde ihr wärmendes und erhaltendes 
Licht schenkt. 

a. Aufsehenerregende Entdeckung Salzbur­
ger Höhlenforscher. Salzburger Höhlenfor­
scher entdeckten in den 2100 m hoch gele­
genen Höhlen des Eiskogels ein neues Höh­
lensystem. Es handelt sich um einen Unter-
weltgletscher mit mehr als 1000 qm, 5 bis 6 m 
stark und zahlreichen Eisfiguren sowie man­
nigfachen Tropfsteingebilden. Eine fünfte 
Forschungsfahrt brachte Ergebnisse, die alle 
Erwartungen übertrafen. Erstmalig betraten 
die Forscher eine gewaltige Höhle. Ein 40 m 
breiter Riesengang in einer Höhe von 60 m 
wurde mit dem Namen „Gang des Titanen" 
belegt. Er leitet in eine andere, noch nicht 
erforschte Eishöhle. Ein weiterer Gang führt 
teils empor zu einem zweiten Eingang. Da 
man bereits das Massiv des Eiskogels durch­
schritten hat und sich der Außenwand nä­
hert, hofft man, auch den Ausgang zu fin­
den. 1500 m sind bis jetzt an Höhlen und 
Gängen erkundet, 1200 m von ihnen ver­
messen. 

 ̂die 9x(m 
Richlioe Verweodnng von Kaffee-

Ersatz 
Die neuen Kaffee-Ersatz-Mischungen sind 

so ergiebig, daß sich auch heute noch aus 
der für vier Wochen bestimmten Ration aus­
reichend Kaffeegetränk bereiten läßt. Man 
muß es nur richtig machen — darauf kommt 
es anl Die Kochversuche der „Forschungs­
stelle für Kaffeemittel" haben einwandfrei 
ergeben, daß 8 g oder zwei gestrichene Tee­
löffel für einen Liter oder sechs Tassen Kaf­
feegetränk vollauf genügen, wenn man die 
Kaffee-Ersatz-Mischung schon dem kalten 
Wasser zusetzt und sie drei bis fünf Minuten 
lang kochen läßt Das auf diese Weise her­
gestellte Kaffeegetränk Ist herzhaft und 
kräftig. Es entspricht geschmacklich durch­
aus den Wünschen der Verbraucher nach 
einem anregenden und vollwertigen Heißge­
tränk. 

Kraatslrflnl«! als fiemflse 
Es gibt Krautsorten mit besonders starken 

Strünken. Diese Strünke sind besonders vita­
minreich und bei geschickter Zubereitung 
außerordentlich wohlschmeckend. Man sollte 
sie wie Karfiol dampfen, in feine Scheiben 
schneiden und mit einer Mehltunke und Kar­
toffeln zu Tisch geben. 

Uk jfetdäkkUu 
von 20 >0 bit 

Uhr!  I 
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DER FREISCHUTZ 
Romanüfich« Oper In drei Akten von Carl 

Maria von Weber. 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der OberbürgermeUter deir Stadt Martiurg (Draa) 
Wlrt«chafUMunt — Petroleumstelle 

Zahl: 724-P-1942. Marburg, den 7, 9. Ii42. 

Betrifft: Umtausch der Fetroleaiiikarten 
für das Jalir 1942. 

Verlautbarung 
Ab 1. Oktober 1942 wird Petroleum auf Grund neuer, für 

daa Jahr 1942—1943 lautender Bezugaberechtigungaacheine 
(Petroleumkartenj ausgegeben. 

Zwecks Festsetzung der weiteren Bezugsberechtlguns: 
haben sich 

1. die in dei Stadt Marburg (Drau) wohnenden Petro­
leumverbraucher unter Vorweia der alten Petroleumkarten 
beim städtischen Wirtschaftsamt — Petroleums teile, Rat­
hausplatz Nr. 8, in der Zeit vom 10. 0. bis 19. 0. 1942 zu 
melden. 

2. Die in den Bezirken des Stadtkreises Marburg (Drau), 
(Brunndorf, Rotwein, Liembach, Garns, Leitersberg, Drau-
weiler, Kötsch) wohnenden Petroleumverbraucher haben 
sich unter Vorweia der alten Petroleumkajrte bei ihrer zu­
ständigen Bezirksdienststelie in der Zeit vom 10. 9. bis 19. 
9. 1942 zu melden. 

Der Umtausch der Petroleumkarten erfolgt in der Stadt 
und bei den Bezirksdienststellen nach den Anfangsbuch­
staben des Familiennamens u. zw.: 

A, B, C .  4 « • • g 
D, E, F, Q B ,  

k H l t l i  
K • • « « • • • •  
L ,  M ,  N . i i i i ,  

R ,  S  • • « • I I I  
JU V, w  ,  .  . . .  

. » II •  • • 

am 10. ßeptember 1942 
11. 
12. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 

Nicht fristgerechte Anmeldungen sowie Neuanmeldun* 
gen werden nur beim Wirtschaftsamt Marburg (Drau), Pe­
troleumstelle — Hathausplatz Nr. 8, entgegengenommen. 

J. A. gez.: Dr, Weber. 

Wichtig fUr alle! 
S o e b e n  e r s c h i e n e n :  

VerordRURgs- and ARitsblatl 
des Chefs der Ziviiverwaltung in der Untersteiermark 

Nr. 96 vom 4. 'Sept«fnb«r 1942 

I N H A L T :  
Verordnung zur Änderung über die Errichtung der Berufa-

schulen In der Untersteiermark vom 25. August 1942. 
Verordnung über die vorläufige Regelung der Vergebung 

von Wohn- und Geschäftsräumen in der Unterateier-
mark vom 28. August 1942. 

Dritte Bekanntmachung über die Erfassung für den Wehr­
dienst in der Untersteiermark vom 26. August 1942, 

Bekanntmachuner Uber die Schließung der Faßeichstelle in 
der Stadt Windlschgraz vom 24. August 1942. 

Berich tipi'unp. 

Einzelpreis 15 Rpf 

PrhäKlich beim Schalter der 

MarburgerMwIags- u. Drutkaral-
Ges. m. b. N. 

Mmtburg/Drau. Bacfgasse 6 

bei den Geschäftsstellen der »Marhurgcr Zeltnni« 
IN CILLl, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, Ungartorgasse, Herr Georg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus Mhlbar). 
BezuKshestelliinKcn werden bei den Oefichäftsstelleo d?r 
»Marhurger Zeitung« und Im Verlas. Marburg-Driti, Bad­
trasse 6. angenommen. 

Klemer Inzeifler Jed» Wort kostet tflr 
Steltenresucb« 6 Rpt. das 
fettfedri^lrte Wort 
RpI. Mr QeM. . Rtilitl. 
tenverkehr. mlvfwechsel 

M Bbrig« Wortanielgen 'lO da* 
tetjMdruckf« Wort'% Rpf Der W«rtpr«is (Iii bis tf \i Bodistaben le 
w«rt KtnnwurtccbQhr bei Abholunir der A^nfeboU 39 BDI. btl Zuiia* 
dgoi durch Pmi oder Botti 70 Bpf AiiakuafItEebeiir ftr Anre!. '«n mit 
Sem Vermerif! »AMkuaft la der Verw«ltnac oder QaachlltstUlle« » Rpl 
Aaze seo Annahmeachluß; Am Tage vor CrKheleee qm u lÄr, Kleiae 
AateieeB verdea aar Kefea Voreinsendung des Betrages (aacb cQltlge 
BrlefTTiarkea) au(t«BOinma». MlodeslKebBhr fOr eine Kleina Aacetge I RM 

6000 RM auf 1 Jahr sofort 
gesucht. Zuschriften unter 
»Dreifache Sicherheit« an die 
Verwaltung. 8981-1 

Zu pachten gesucht 
Kaffeehaus oder Gasthaus zu 
pachten oder zu kaufen ge­
sucht. Zuschriften unter >0u-
ter Posten« an die Geschäfts­
stelle »Marburger Zeitung« 
Cilli. 9033-2d 

Tausch 
Schöner Besitz, am Rande 
der Stadt, gut geeignet für 
einen Gärtner oder kleihe Fa­
brik, wird mit einem neuen 
Zinshaus getauscht. Anträge 
an die Verwaltung unter 
j'Tausch in Marburg«. 

8943-2e 

2» Vi 

Handwagen um 45 RM zu 
verkaufen. Immelmanngasse 
Nr. 21. 9014-3 

Größere Partie große leere 
Maggi-Flaschen und andere 
abzugeben. I. Weiß, Tegett-
hoffstraße 29. 9017-3 

Komplettes Schlafzimmer um 
KlOO RM zu verkaufen. An­
fragen von 8—14 Uhr Burg­
keller, Marburg. 9019-3 

Pensionierter Gendarmerie-
wachtmeister mit Praxis in 
der Ökonomie, derzeit in lei­
tender Stellung, sucht für spä­
ter passenden Posten. Zu­
schriften unter »Energisch« 
an die Geschäftsstelle der 
»Mai>burger Zeitung« in Cilli. 

9031-5 

Offuti UUieit 

Vor CinsteUaai vo* Arbeits-
krtften aiufl di« Ztutimnanc 
dea aqstlodieew Aifbaltsaintef 

eingeholt verdea 

FreiwiOig« für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werheleitung für die Ost­
mark i Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruclc, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

Assistent per. sofort wegen 
Todesfalls für gut eingeführ­
tes Zahnatelier in Pragwald. 
Untersteiermark, gesucht. H! 
Sagoritschnik, Dentistenwitwe. 

9030-6 

Drei alte Mostfiss«r, 3—400 
Liter, zu verkaufen. Preis 20 
Rpf pro Liter. Gaubc, Zwet-
tendorferstraße 156, Drau-
weiler. 9018-3 

Anzeigen (auch amtliche) 
f ü r  d i e  

Samstag-Sonntag-Ausgab« 
werden nur bi« 

Freitag, i6 Uhr, aufgenommen. 
Ausnahmen können aus toohnitcheo Gründen nicht 
gemaclit wprHrn 

Marburger Zeitung 
Anaeigfo-Ahtetlung 

Alte Geige samt Bogen, herrl. 
Klang, 100 RM, % Geige s. 
Bogen und Schatulle 60 RM, 
elektrische Messingtischlampe 
15 RM zu verkaufen. Kaufe 
»Bayer«-Klavierschule für An­
fänger. Turin, Cilli, Qrafci-
gaase J3. 9032-3 

2ii (uuiijlitH 
Herrenfrlesetirstühle, neu o. 
gehraucht, kauft Penk, Mar­
burg, Pettauer.straße 10 

8968-4 

Elektrische Luftpumpe für 
220 V Drelistrom, 8—15 Atm., 
neu oder gehraucht, dringend 
zu kaufen oder zu tauschen 
gegen solche für 125 V, ge­
sucht. HolzinduRtrie F. Brod-
nig's Söhne, Klagenfurt S, 
Kärnten. 8734-4 

Kaufe Küchen« und Zimmer­
einrichtung. Anschrift in der 
Verwaltung. 8083-4 

Sportkinderwagen zv kaufen 
gesucht. Zu.schriftcn unter 
»Gut erhalten« an die Vcrw. 

RnOß-4 

Weinfässer zu kaufen c:e-
sucht. Denk, Marburg, Pet-
tauerstraße 10. 8967-4 

Kaufe Planino Stutzflügel, 
Nähmaschine und Leica. An­
träge »unter »Pianino« an die 
Verw. 8066-4 

Kaufe Damen- (Herren) Fahr­
rad ohne Gummibereifung. 
Grmek, Windenauerstraße 56. 

8099-4 

SpciSMarvIce zu kaufen ge­
sucht, Anträge unter »Drin­
gend« an die Verw. 9007-4 

Lichter Sncisaflmmertlsch 
(womöglich Kirsche) zu kau­
fen gesucht. Anträge unter 
»Gut erhalten« an die Verw. 

<*n09-4 

Mädchen und Burschen von 
14 Jahren aufwärts werden 
zwecks Ausbildung zum Fach­
arbeiter gesucht. Die Auf­
nahme erfolgt nach Überprü­
fung durch das Arfieitsamt. 
Fbenso werden Frauen und 
Männer in allen Altersstufen 
als Arbeiter aufgenommen. 
Anzufragen bei Anton Pinter, 
Marburg, Reiserstraße 16, o. 
Zwirnerei Thesen. 8054-13 

Alleinstehender, niichterner 
Mann mit Verdienst wird für 
kleine Hausarbeiten gegen 
Überlassung eines klehien 
Zimmers gesucht. Bevorzugt 
Professionist. Adresse: Bubak-
gasse 11. 8944-6 

BURG-KINO 2.uh 

B a i p a r 6  
Für Jugendliche nicht zugelassen I 8806 

ESPLANADE m 

Der Blautuchs 
FUr Jugandliche nicht zugelaasent 8604 

Metropöl-Lichtspiele Cilli 

Seine Tochter Ist der Peter 
FUr Jugendliche zugeUwenl 

T OM-HCHTSPIELE PETTAU 
bis einschließlich Donnerstag 

Unser kleiner Sunse 
nax:li dem Volksstück »Kind auf Aktien« von 

Erich Pftctzmann. 
Pür Jugendliche nicht geeignet 8825 

B E I T  9 1  J A H B K N  

M U S I K H A U S  P E R Z  
IIABBURO (Drau) — Herrengaaee Nr. S4 

Noten - Musikallen 
MunUilnatrunMate 
OramnM^hone •> Platten 
Kttnstl^r-Saiteii und inMMi idnis htuw« 
all« Befttandt^le Odeon, Polydor, 

Columbia u. Tetetunken 
laKerndl 

Autorisierter Vertreter 
d t r  E L C C T R O L A  

fffrffltffftf 

Suche Unterricht in deutscher 
Sprache für zweimal wöchent­
lich gegen Abend. Zuschriften 
unter »Fr^iuenperson« an die 
Verw. 0003-10 

Htkoi 

Geschäftsdlener(in) sucht F«. 
Brüder Lötz, Marburg. 0000-6 

Geschäftsdiener wird hei ]. 
Weiß, Tegetthofftraße 20, 
aufgenommen. 9022-6 

Klosettfrau sucht Burgkeiler 
Marburg. £K)23-6 

2li ffiiitPH Mtilitiit 
Möbl. Zimmer, mit 2 Betten 
0. 1 Bett und 1 Chaiselongue 
von Ehepaar gesuclit. Even­
tuell 1 leeres Zimmer. Ferner 
1 Einstellraum sofort gesucht. 
Angebote an die Verwaltung 
unter »Eilt«. 8974-8 

Reichsbahn-Inspektor, 25 J. 
alt, sucht ehrbare Bekannt­
schaft mit nettem großem, 
rein deutschen Mädel au8 Be­
amten- cxler Kaufmannsfemillc 
ev. zwecks späterer Elie. 
Freundliche Zuschriften unter 
»Ostmärker« an die Verw. 

9035-12 

Geflochtene Hundepeitsche 
verloren. Abzugeben gegen 
Belohnung Hindenburgstr. ß-l, 
links. 8976-13 

Selbständiges Fräulein sucht 
dringend ein leeres Sparherd­
zimmer, per sofort. Adresse 
in der Verw. a08fi-8 

Zwei Zimmer oder Zimmer 
und Küche, größere Räume, 
unmöbliert, bei Möglichkeit 
Bahnhofnähe, von älterem 
Ehepaar in Untermiete ehe­
stens zu beziehen gesucht 
Eilangebote an Karl Thie>, 
Hotel Meran. — Erlaube mir 
gleichzeitig alle Bekannten 
um gütige Mithilfe vielmals zu 
bitten. 9024-8 

Verloren! 1 Beziigschein für 
2 Leintücher, 1 flezugschein 
für 4 Meter Leinen für Pöl-
ster, 1 Bezugschein für Stepp­
decke lautend auf Anna Ve-
selko 1 Bezugschein für I 
Paar Holzschuhe für Anton 
Veselko, 1 Bezugschein für 1 
l'aar Holzschulie für Anton 
Kov/atschitsch. Vor Ankauf 
wircl gewarnt! Weiter wurden 
auch DoKuniente verloren. Ab­
zugeben Poli.:cidirektion. 

0037-13 

Kanarienvogel ist zugeflogen. 
Burgplatz l-lll, links. 9010-13 

Am 7, Septeml>er wurde von 
der Hauptpost bis Tegetthoff-
straße braune Papiermappe 
mit Legitimetion des St. H. 
B., Oewertieschein auf den 
Namen Maria Holzapfel, 1 
Raucherkarte und noch einige 
Dokumente verloren. Der 
ehrliche Finder möge es beim 
Fundamt abgeben. 9004-13 

Abschreiben? Abzeichnen? 
NeinI Photokc^ieren lassen. 
»Fotokopist«, Graz, Grieskai 
60, Ruf 67-95. 6988-14 

Nutzviehverkanf, Schlacbt-
vieheinkauf. Arbeitsgemein­
schaft deutscher Viehkauf­
leute in Cilli. FlöBerlend 4, 
Gasthaus Belei, bietet alte 
Gattungen und Rassen Nutz­
vieh zum Verkauf an. Des­
gleichen Ankauf von Schlacht­
vieh. 7818-14 

Briefmarken üroBdeutschland 
liefert im Abonnement, Pro* 
spekt frei, H. Korenjak, Brief­
markenversand, Brückl, Kirn­
ten. 6861-14 

Tausche Sparherd 90X 50 ge 
gen Nähmaschine. Anschrift 
in der Verw. 9005-14 

Achtung! Einkaufsscheine für 
Trockenbatterien 1 Besitzer 
von Einkaufsscheinen, welche 
diese Batterien bei mir be­
ziehen wollen, müssen die Ein­
kaufsscheine bis längstens 15. 
September 1M2 bei mir ab­
geben, da sie ansonsten im 
Monat September 1942 keine 
Batterien beziehen können. 
Radio - Starkcl, Großverteiler 
von Trockenbatterien. 900(3-14 

(fafÜUMs Lebarltsch 
bleibt vom 10. September bis 1. Oktober 

fsichfosaan 90S8 

Tausche sonnige Wohnung 
Zimmer und Küche in Brunn­
dorf, Rotweinerstraße 35 ge­
gen Zimmer und Küche im 
Stadtzentrum. 1)001-9 

Vorsetzofen (Kasperl) zu kau­
fen gesucht. Urbanistraße 
Nr. 33-1. 0012-4 

Fräulein sucht Stelle als Te­
lefonistin im größeren Betrieb 
in Cilli oder Marburg. Zu­
schriften unter »Telefonistin« 

an cü£ Verw. 0021-5 

Tausche Zimmer und Küche 
mit Garten mit gleichwertiger 
Wohnung. Brunndorf, Fichte­
gasse R2. 9002-9 

Wohnuni^tausch 
Agram—^stmark 

Herrschaftliche Wohnung 4 
Zimmer mjt sämtlichen Ne­
benräumen, ' in schöner Lage 
Agrams gegen ebensolche in 
Ostmark. Ev. Hauskauf. An­
gebote nn Münster Rann/Snve 
Postfach 28. 9011-9 

Buchhalter-(innen) 
womöglich mit Kenntnis der Durchschreibtbuch-
haltun^ werden von Bankunternehmen zu baldi-

Eintritt gesucht. Handschriftliche Anbnte Rcni 
unter »Bank« an die Verw. 8452 

Für die Obvtvtrwtrtung 
werdan ab sofort für einige Wochen 

Weiblich# Arbeitskräfte für eine 

leichte, ilt^ende Arbeit 
henStigt. Auch für noch nicht erwerhitatige Frauen 
bietet sich hierbei die Möglichkeit durch 

Halbtagsbeschäftigung, 
vormittags oder niichmittagf, zu e nen Nebenvcrdienit 
Weibliche Arbeitskraite, die für diese Beschäftigung 

Senbnet sind, melden sich umv>eheii(J beim Arbeitsanit 
[aruwg (Drau), Schillaratraße 37. Tür 2. 9026 


